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)n  Erwartung -er Entscheidung 
im Westen.

Die Anzeichen nahender Entscheidung aus 
«ein westlichen Kriegsschauplatz mehren sich. Der 
6evnst«hende könnte einige Tage lana dem E in ­
druck sich hingeben, a ls  wenn die beiden in 
lchier unbezwingbaren Verschanzunaen einander 
gegenüberliegenden Schlachtsronten eine Rast- 
pd.use zum Atemholen sich gönnten, weil belang- 
Lerche Meldungen aus dem großen H auptqua» 
"e r  zeitweilig verhältnism äßig spärlich zu uns 
gelangten. E in Kräftesammelm. maa auch statt­
gefunden haben, ein Stillstand im Ringen um 
^nzelne Erfolge ist jedoch während der ganzen 
o E  niem als eingetreten. Die Schlacht tobte, 
dlsweilen m it wechselndem Erfolge, weiter und 
^Mf in stellenweisen Angriffen und Vorstößen 
dre Vorbedingungen für das A ufeinanderpral­
l n  der größeren Massen. Jetzt sind w ir dem 
Zeitpunkt nahe, wo das Ergebnis der einzelnen 
Kampfe zu der lange erw arteten großen Abrech­
nung führen muß. Der „Velagerungskrieg" ist 
wiederum in  eine kräftige Offensive übergegan­
gen, und m it dieser wird die Entscheidung be­
schleunigt. Daß diese zu unseren Gunsten aus­
lu g n  wird, kann nach den Nachrichten aus den 
letzten Tagen kaum noch bezweifelt werden. Die 
ueutschrn Truppen dringen siegreich vor und die 
Alderstandsfähigkeit der feindlichen Heere 
'weint allmählich sich zu vermindern.
. Der von den Franzosen unternommene Ver- 
>uch einer llmgchung unseres rechten Flügels ist 
allem Anschein nach jetzt gänzlich zusammeuge- 
A?Hen. Nachdem eine französische Division 
^  Bapamme geschlagen, sowie das Vorgehen 
L^ker. überlegener feindlicher K räfte bei 
Albert, nordwestlich von Amiens. unter schweren 
^ r lu s te n  für diese abgewiesen war. haben die 

Zutschen jetzt den Franzosen die Höhen von 
uge und Fresnoy, nordwestlich von Noyon 

A P issen« . Der neue Erfolg zeigt, daß die 
p ic h e n  Truppen fortgesetzt Gelände gewinnen.

Dieses Vorrücken aus dem rechten Flügel 
k; l>ie allgemeine Kriegstage wesentlich gün- 
"'3er galtet.

^  uuch im Zentrum der deutschem Heeres- 
Allung zwischen Oise und M aas haben, wie 
' «nzostsche amtliche Meldungen besaaen, neue 
xn^stöße ie r  Deutschen eingesetzt. Östlich von 
n "ls und weiter bis zu den Ärgomnen ist von 
Er? ^n e  Offensive ergriffen worden, über deren 

Ig« baldigst näheres zu berichten seindir s ^
w är^r ^ ^ 0  jetzt hat eine aussichtsreiche Vor- 
Ii^;^l>ewegung auf der ganzen deutschenSchlacht- 
hän  ̂ Reim s b is Verdun eingesetzt. Ver- 

-s^^lsvoll für die Franzosen ist die bereits
< lus^^ Durchbrechung ihrer starken Positionen 
C p e^ .^ llß ers ten  Rechten durch die Bresche der
dUn.
daher

A d e r

errfortslinie an der M aas südlich von P er 
größten Anstrengungen werden 

krön« ihnen gemacht, den Übergang der 
Use^. Elchen Armee auf das westliche M aas- 
Fest,,^ verhindern. Ih re  Ausfälle von den 
l̂icka-näs" verdun und Tont aus sind aber zu- 

Verlnn worden und haben ihnen schwere 
^kllun gebracht,' die von ihnen besetzten Höhen- 
lkiste» ^  "llf dem jenseitigen Ufer der M aas 
lieg» ' wweit bis zur Stunde Nachrichten vor- 

Di öähen Widerstand, 
deut?» ^riögslage im Westen ist also für die 
auch Waffen durchaus günstig. D as läßt 
die  ̂ Belagerung von Antwerpen erkennen, 
8«n .den heute vorliegenden Meldn.r- 

.erfolgreich weiter fortschreitet, 
über ° Heeresleitung irgendwelche Zweifel 

Ausgaug der Entscheidung auf unserem 
Wiirhechl-lügel in Frankreich gehabt hätte, >0 
stghE den Angriff auf die belgische Haupt- 
F lh g .. Muffen w eiterer Verstärkung senes 
lln, z ^  Zunächst noch hinausgeschoben haben.

die bisherige Entwicklung und den 
*lchtz. E tlichen Ausgang der Schlacht bei P a r is  
daß beurteilen, darf man nickt übersehen, 

l fast noch härtere Proben a ls die

Der Weltkrieg.
M  Kriegslist im Westen «ud Ssten.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz steht der Kamps noch immer, mit 
Abweisung feindlicher Vorstöße und langsamerem sicheren Vordringen unserer Trup­
pen im Süden.

Vor Antwerpen sind drei südliche, etwa 16 Kilometer von der Innenstadt 
entfernte Autzensorts —  die 10 inneren oder eigentlich mittleren Forts, da auch 
die Stadt selbst noch befestigt ist, liegen 3 Kilometer von der Stadt —  gestürmt 
und auch Termonde, 28 Kilometer südwestlich von der Stadt gelegen, besetzt.

Von dem östlichen Kriegsschauplatz wird gemeldet, daß ein neuer Vormarsch 
russischer Heeresteile gegen Suwalki zu erwarten ist. Die Meldung des „W. T.-B." 
lautet:

B e r l i n  den 3. Oktober.

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 2. Oktober, 
abends: Vor dem w e s t l i c h e n  Armeeflügel wurden erneute 
Umfassungsversuche der Franzosen abgewiesen, südlich Roye sind 
die Franzosen aus ihren Stellungen geworfen, in der M itte der 
Schlachtfront blieb die Lage unverändert. Die in den Argonnen 
vordringenden Truppen erkämpften im Vorschreiten nach Süden 
wesentliche Vorteile. Östlich der M aas unternahmen die Franzosen 
aus Toul energische nächtliche Vorstöße, die unter schweren Ver­
lusten für sie zurückgeworfen wurden. — Vor A n t w e r p e n  
sind die Forts Wawre, S t. Catherine und die Redoute Dorpweldt 
mit Zwischenwerken gestern nachmittags 5 Uhr erstürmt worden. 
Das Fort Walhem ist eingeschlossen. Der westlich herausgeschobene 
wichtige Schulterpunkt Termonde befindet sich in unserem Besitz. 
^  Aus dem ö s t l i c h e n  Kriegsschauplatz scheint der Vormarsch 
russischer Kräfte über den Njemen gegen das Gouvernement S u ­
walki bevorzustehen.
Kampftüchtigkeit der Truppen ihre W iderstands­
fähigkeit gegen S trapazen und Entbehrungen 
gestellt worden ist. Und obgleich unsere T rup­
pen, die alle m it der Kriegführung in fe in>  
uchen Lande verbundenen Schwierigkeiten zu 
überwinden hatten, hierunter zweifellos schwerer 
als die gegnerischen zu leiden gehabt haben, 
gehen sie Loch moralisch und physisch weniger 
geschwächt a ls jene aus dieser P rüfung hervor. 
Zu kaum geringerem Teile a ls  auf den unüber­
troffenen Heldenmut unserer Truppen gründet 
sich unsere Siegeszuversicht auch auf ikre über­
legene W iderstandskraft gegen Anstrengungen 
und Entbehrungen.

* * *
Ein norwegische^ Eene^alstabsoffizicr über die

Der militärische Mitarbeiter des Christianiaer 
Blattes .'Astenposten. ein höherer Generalstabs- 
offtzrer, schließt seme Betrachtung über die Kriegs­
lage, lne er als günstig für Deutschland und beson­
ders "uck fur -ffterrelch-Ungarn bezeichnet, mit fol- 
^ e n ,W ° r t e n  W enngerade jetzt der deutsche 
Generalstab mitteilt daß die Beschießung Ant-
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einzelne Nation überhaupt noch niemals, seit es 
eine Staatengeschichts gibt, vollbracht habe. Von 
der Vaterlandsliebe, dem Ovfermut und der hin­
gebenden Tapferkeit, dre das deutsche Volk in dieser 
schweren Zeit betatrgt, ^vurden spatere Geschlechter 
mit Bewunderung erzählen.

Keine österreichische MörserLatterie Lei den 
Kämpfen an der M aas verloren.

Die aus französischer Quelle im neutralen Aus- 
land verbreitete Behauptung, daß bei den Kämpfen

an der M aas eine österreichische Mörserbatterie 
vom Feinde genommen worden sei, ist, wie dem 
Wolffschen Bureau von zuständiger Seite mitgeteilt 
wird, durchaus unwahr.

Die indischen Truppen im Anmarsch.
Dem „Petit Marseillais" zufolge hat der kom­

mandierende General des 15. Inspektionsbezirks 
am Dienstag eine Parade über die in Marseille 
angekommenen indischen Truppen abgenommen.

Vom Kriegsschauplatz in Calizien.
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 

wird amtlich gemeldet: Der Armee-Ööerromman- 
dant Erzherzog Friedrich benutzte den auf dem galr- 
zischen Kriegsschauplatz eingetretenen längeren 
Operationsstillstand, um in Begleitung des Erzher-

andere Korps zu besichtigen. Gelegentlich dieser 
Besichtigungen, die ihn nahezu mit allen Truppen 
der Rordarmeen in Berührung brachten, gereichte

prächtige Haltung der Trup­
pen feststellen zu können. Die Verpflegung, welcher 
der Armee-Obei^ 
merk zm
tadellos. ^ ..................._____________ ,
Munition, war "in vollem Matze vorhanden.

Das „Neue Wiener Tagblatt" widmet aus An­
laß des Geburtstages des Generalobersten von Hin- 
denburg dem siegreichen Heerführer einen Fest- 
artikel undsagt: Heute feiert General von Hinoen- 
bura sein Wiegenfest im Jubel seines Vaterlandes. 
Auch wir mit ihm und seinem tapferen Heere 
Schulter an Schulter kämpfend, vereint in Not und
Gefahr und Sieg, senden dem Feldherrn unseren 
treuen Gruß, ihm, dem Blücher des modernen Welt­
krieges.

Die polnischen Legionen zur österreichisch­
ungarischen Armee gehörig.

Die „Wiener Politische Korrespondenz" schreibt: 
Die österreichisch-ungarische Negrerung ließ, wie 
man uns mitteilt, den Regierungen der neutralen 
Staaten folgende Verbalnote betreffend die polni­
schen Legionen zukommen: Der Oberkommandie­
rende der russischen Armee hat in polnischen B lät­
tern eine Erklärung veröffentlichen lassen» welche 
besagt, daß die Mitglieder der Sokols genannten 
polnischen Organisationen in Galizien an den 
Kämpfen gegen die russischen Truppen teilnehmen 
und Explosivkugeln mit abgeschnittener Spitze ver­
wenden. Daran knüpft der Oberkommandierende

die Weisung, die Sokols und andere Vereine dieser 
Art nicht als Kriegführende anzuerkennen und 
gegen ihre Mitglieder mit aller Strenge der 
Heeresgesetze vorzugehen. Die österreichisch-unga­
rische Regierung stellt demgegenüber in aller Form 
felgndes fest: M it der erwähnten Bezeichnung
„Sokols und andere Vereine" können offenbar nur 
die polnischen Legionen gemeint sein, die zumteil 
aus Mitgliedern solcher Vereine zusammengesetzt 
sind. Dieser Umstand kann aber inbezug auf die
Qualifizierung der polnischen Legionen hinsichtlich 
der Kriegsrechte in keiner Weise inbetracht kom­
men. Diese Legionen sind auf solche Art gebildet 
worden, datz sie nicht nur allen Bedingungen ent­
sprechen, die im ersten Artikel des Reglements be­
treffend Gesetze und Bräuche des Landkrieges vor­
geschrieben sind, sondern sie bilden auch einen Teil 
der österreichisch-ungarischen Armee, mit der sie 
durch ein organisches Band verknüpft sind. Ihre  
Mitglieder leisteten den Fahneneid, ihre Unterab­
teilungen werden von österreichisch-ungarischen 
Offizieren kommandiert und sie haben an ihrer 
Spitze einen österreichisch-ungarischen General, der 
selbst unter dem Befehl eines Armeekommandos 
steht. Was die angebliche Verwendung von Explo­
sivkugeln mit abgeschnittener Spitze durch die polni­
schen Legionen anbelangt, erklärt die österreichisch­
ungarische Regierung, datz weder diese Legionen 
noch irgend ein anderer Teil der österreichisch-unga­
rischen Armee sich solcher Projektile bedient. Ange­
sichts dieses Standes der Dinge würde jede Hand­
lung Rußlands, welche eine Nichtanerkennung der 
polnischen Legionen als Kriegführende enthielte, 
offenbar eine flagrante Verletzung der Haager Be­
stimmungen bilden, wogegen die österreichisch-unga 
rische Regierung den entschiedensten Protest erhebt.

Die österreichische Offensive in Serbien.
Die Budapester Korrespondenz meldet: Unsere 

Offensive in Serbien schreitet erfolgreich vorwärts. 
Ein Versuch der Serben, sie durch einen neuerlichen 
Einbruch über die Save zu stören, endete mit einem 
vollständigen Mißerfolg, da unsere in der Nähe be­
findlichen Grenzschutztruppen die serbische Truppe, 
die von untergeordneter Beschaffenheit und minde­
rer Anzahl war, sofort aus dem Lande vertrieb.

Das österreichrsche Oberkommando teilt mit: 
Trotz unserer entschiedenen Erfolge in Serbien ver­
sucht die serbische Presse neuerdings durch Verbrei­
tung von Nachrichten über erfundene Siege und 
Übertreibung von Bandeneinfällen Stimmung zu 
machen, um den sicher eintretenden und bereits 
selbst erkannten Zusammenbrach des Widerstandes 
der serbischen Armee zu verschleiern. Auf alle un­
wahren Darstellungen der ausländischen Presse 
über die Lage auf dem Balkan-Kriegsschauplatz sei 
kurz und bündig erwidert, daß wir nicht nur alle 
eroberten Stellungen östlich der Drina in sicherem 
Besitz haben, sondern auch ununterbrochen weiter 
Raum gewinnen.

Der Pariser „Temps" meldet, datz Serbien die 
Jahresklasse 1915 unter die Fahnen ruft.

Die Minengefahr in der Nordsee.
Der englische Dampfer „SelLy" mit mehr als 

3000 Tonnen Kohlen von Shields nach Antwerpen 
unterwegs, ist Donnerstag Nacht in der Nordsee 
auf eine Mine geraten und gesunken. Die zwanzig 
Mann starke Besatzung rettete sich in Booten und 
wurde von einem Lowestofter Küstenschiff aufge­
nommen und Freitag früh in Lowestoft an Land 
gebracht.

Ein Urteil über unsere Unterseeboote.
Der Pariser „Temps" bringt einen Artikel über 

die deutschen Unterseeboote aus dem Londoner 
„Globe". Darin wird die völlige Ohnmacht der 
englischen Flotte gegenüber den gänzlich unsicht­
baren Unterseebooten betont und gefordert, datz 
M ittel und Wege gefunden werden müßten, um sie 
zu entdecken.

Ob das so schnell gelingen wird?

Sieben englische Dampfer durch den Kreuzer 
„Karlsruhe" versenkt.

Nach einer Meldung des „Verl. Tagebl." aus 
Amsterdam hat der kleine Kreuzer „Karlsruhe" im 
Atlantischen Ozean sieben englische Dampfer ver­
senkt.

Der de Wet des Meeres.
Im  „Daily Telegraph" schreibt Archibald Hurd 

über den Kreuzer „Einden^: Das Schiff fand im 
Indischen Ozean ein ideales Feld für seine Ope­
rationen, weil dort eine große Anzahl von Schiffen 
passiert, und weil die „Emden" viele Buchten be­
nutzen und sich vor britischen Kreuzern verbergen 
kann. Außerdem hat die „Emden" den großen 
Vorteil der Schnelligkeit und kann stets, wenn sie 
in Gefahr ist, flüchten. Ih re  Leistungen erfüllen 
uns mit Bewunderung. Wir dürfen den Kapitän 
von Müller zu seinem Unternehmungsgeist beglück­
wünschen, weil er nicht nur mit Menschlichkeit, son­
dern auch mit Rücksicht gegen die britische M ann­
schaft verfährt. Dieser Seeoffizier muß als de Wet



des Meeres bezeichnet werden. Seine Politik ist 
ganz einzigartig. I n  keinem Seekriege der alten 
mrd neuen Zeit verfolgte ein feindliches Schiff die 
Taktik des berühmten Guerillaführers zu Lande, 
nämlich, von der Beute zu leben und die Gefange­
nen frei zu lassen. Gerade der Erfolg der „Emden" 
macht es schwer, sie zur Strecke zu bringen. I n  die­
sem Falle wird es nichts nutzen, verdächtige Koh- 
lenschiffe zu verfolgen, die „Emden" kann die Koh­
len umsonst bekommen, sie nimmt natürlich sorüel 
sie führen kann. Wir beherrschen die Meere, aber 
nicht jede Quadratmeile der Meere. Wir benutzen 
die Herrschaft zur See, um die Zufuhr an Lebens­
rnitteln und Rohstoffen zu sichern sowie zur fort­
schreitenden militärischen Mobilisierung. Die 
Leistungen der „Emden können den Verlaus und 
Charakter des Krieges nicht ändern, sie bleiben 
eine Episode. — „Manchester Guardian" schätzt den 
Schaden, den der Kreuzer „Emden" der englischen 
Schiffahrt im Indischen Ozean zufügte, auf eine 
Mrllion Pfund Sterling. Der Tonnengehalt der 
zerstörten Schiffe betrug 50 000. Das B latt rühmt 
den Kapitän der „Emden", der die Bemannung der 
Kauffahrer schonte, und bemerkt, die englische M a­
rine habe in den asiatischen Gewässern kaum sechs 
Kreuzer, die an Schnelligkeit der „Emden" gleich­
kommen.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Aus Kiautschou.

Eine Reutermeldung aus Tokio besagt: Drei 
Flugzeuge beschossen deutsche Kriegsschiffe aus 700 
Meter Höhe. Sie wurden an den Flügeln durch­
schossen uno die Vorgestelle beschädigt. Die Flug­
zeuge kehrten darauf zurück.

Das „Neue Wiener Journal" veröffentlicht 
einen aus Tsingtau vom 4. August datierten Brief 
eines Unteroffiziers des österreichisch-ungarischen 
Kreuzers „Kaiserin Elisabeth" an seine in Wien 
lebenden Eltern, in welchem es unter anderem 
heißt: Unser Schiff wurde telegraphisch anher be­
ordert, wo es gemeinsam mit der deutschen Flotte 
gegen den Feind operreren wird. Gott schenke uns 
den Augenblick, in dem wir mit dem Schwerte in 
der Hand unserem Vaterlande dienen können! Am 
29. Ju li traf hier die Nachricht ein, daß Österreich 
an Serbien den Krieg erklärt habe. M it viel- 
hundertstrmmigem Hurra wurde das Telegramm 
begrüßt. I n  weiter Ferne, liebe Eltern, will ich 
als treuer Soldat mein Blut Mr unseren alten 
lieben Kaiser mit Freude hingeben. Die deutsche 
Flotte ist stärker, als man glaubt, der japanischen 
Riesenflotte gegenüber aber, ziffernmäßig wenig-, 
stens, zu schwach. Aber das macht nichts, — ge­
hauen werden sie, daß sie sich daran werden genug 
sein lassen. Liebe Eltern! Macht euch keine Sorgen 
um mich und haltet euch vor Augen, daß euer Söhn 
tapfer und treu bis in den Tod für euch und für 
unser Vaterland kämpft und an euch und unseren 
lieben Kaiser bis zum letzten Atemzug denken wird.

Aus Südwestafrika.
Das Reutersche Bureau meldet amtlich: Süd­

afrikanische Truppenabteilungen überraschten zwei 
deutsche Posten, den einen bei Grasplatz in der 
Nähe von Lüderitzbucht, den zweiten bei Anichaö, 
25 Meilen nördlich Lüderitzbucht. Fünf Deutsche 
sind gefangen genommen worden, davon ist einer 
tödlich verwundet.

* »  *
Der neue Generalquartiermeister.

Anstelle des bekanntlich zum kommandierenden 
General eines Armeekorps ernannten Generals von 
Stein nimmt, wie die „N. G. C." erfährt, der 
Kriegsminister General v. Falkenhayn die Funktio­
nen des Generalquartiermeisters wahr. Stellver­
tretender Kriegsminister ist für die Dauer des 
Feldzuges, wie man sich erinnert, der Generalleut­
nant von Wandel.

23 Offiziere von einem Regiment gefallen.
Das 5. Westfälische Infanterie-Regiment Nr. 53 

veröffentlicht folgende Anzeige: Es starben den
Heldentod im Feindeslande am 6. August 1911: 
Major von Vorcke, die Hauptleute Unverdorben, 
Fritze und Müller, die Oberleutnants Möller und 
Petri (Moritz), die Leutnants v. Duisburg und 
Walther; am 23. August 1914: die Majore Stoer- 
mer und Altmann, Hauptmann d. Res. Franke, 
Oberleutnant Engelbrecht, Leutnant Koch, Fahnen, 
junker Aries; am 8. September 1914: Leutnant 
Rockow, die Leutnants d. R. Basten, Wittig, Lind­
wurm; am 14. September 1914: Hauptmann Mund, 
Oberleutnant Dietrich, die Leutnants Frhr. von 
Rehlingen und Haltenburg, Wintzer und v. Platen.

17 Offiziere von einem Regiment gefallen.
Das Infanterie-Regiment Keith (1. Oüerschl.) 

Nr. 22 zeigt an, daß folgende Offiziere den Helden­
tod gestorben sind: Major Gruß, die Hauptleute
Helf, Dietrich. Böthe, Geppert, Pohlendt, die Ober­
leutnants Frhr. Grote, Ernst, Rudolph, Hohnbaum- 
Hornschuh, die Leutnants Volkmer, v. Goetze, Stein, 
die Leutnants d. Res. Maschke, Brüning, Wieczorek, 
Recke.

Das Eiserne Kreuz.
Der Herzog von Sachsen-Koburg und Gstha hat

folgendes Telegramm an die Herzogin gerichtet: 
„Bm sehr glücklich, erhielt heute Morgen Eisernes 
Kreuz 1. und 2. Klasse, das ich der Tapferkeit mei­
ner Landeskinder verdanke. Wie bisher alles wohl. 
K arl Eduard."

Herzog Ernst Günther zu Schleswig-Holstein, 
der Bruder der Kaiserin, welcher seit Beginn des 
Krieges im Felde steht, hat das Eiserne Kreuz er-

Herzogin Alexandrins zu Mecklenburg, 
geborenen Prinzessin von Preußen, ist der Prinz 
ein naher Verwandter des deutschen Kaiserhauses.

Dem Kommandanten des „U 21", das den eng­
lischen Kreuzer „Pathfinder" in den Grund ge­
schossen hat, Oberleutnant zur See Hersing, ist das 
Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen worden.

Auch der nationalliberale Landtagsabgeordnete 
Schifferer, der als Rittmeister in Frankreich mit­
kämpft, hat das Eiserne Kreuz erhalten.

Das Eiserne Kreuz in vier Generationen.
Der seltene Fall der Verleihung des Eisernen 

Kreuzes in der vierten Generation trifft, so schreibt 
die „N. E. C.", auch auf den Grasen Friedrich 
Wrlhelm Wartensleben. Rittmeister im Ulanen- 
Regiment Nr. 3, zu. Sein Vater, der General der 
Kavallerie Hermann Graf Wartensleben auf 
Carow im Regierungsbezirk Magdeburg, zuletzt 
kommandierender General des 3. Armeekorps holte 
sich 1870 das Eiserne Kreuz erster und zweiter 
Klasse. Sein Großvater, der 1886 verstorbene 
Generalleutnant a. D. Graf Gustav Wartensleben, 
und sein Urgroßvater, Graf Ludwig Wartensleben, 
der 1833 als Major a. D. und Schloßhauptmann

starb, erhielten das Eiserne Kreuz 1813 im Be­
freiungskriege.

österreichische Ordensauszeichnung für den 
Kommandanten von „U 9".

Kaiser Franz Joseph hat laut allerhöchstem 
Handschreiben vom 26. September dem kaiserlich 
deutschen Kapitänleutnant Weddigen, Komman­
danten des Unterseebootes „U 9", das Ritterkreuz 
des Leopoldordens mit der Kriegsdekoration ver­
liehen.

Kriegssürsorge.
KommerzienraL Zietz, der Inhaber einer großen 

Zigarettenfabrik in Dresden, hat für ein ganzes 
Armeekorps, also rund 40 000 wollene Unterjacken 
gestiftet.

Der Eesamtvorstand des preußischen Lehrerver­
eins bewilligte aus Vereinsmitteln einstimmig je 
10 000 Mark für das Note Kreuz, für die Hinter- 
bliebenenfürsorge und für die Ostpreußen, zusam­
men 30 000 Mark.

Landesverrats-Fälle.
Vor dem Kriegsgericht der Etappenkomman- 

dantur Schlettstadt stand Winzer Prosper Zimmer­
mann aus Meisengott. Er wurden wegen ver­
suchten Kriegsverrats zu zwei Jahren sechs Mona­
ten Zuchthaus verurteilt. Zugleich wurden ihm die 
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zehn 
Jahren aberkannt.

Das Kriegsgericht Neubreisach erläßt eine Be- 
schlaHirahmeverfügung über das Vermögen des 
Fakrrkanten Johann H a e f f e l e ,  bisher in Geb- 
weiler wohnhaft, zurzeit ohne bekannten Wohn- 
und Aufenthaltsort. Es ist gegen ihn eine Unter­
suchung wegen Landesverrats im Gange. Haeffele 
ist nach der „Stratzburger Post" hinreichend ver­
dächtig, sich dieses Verbrechens dadurch schuldig ge­
macht zu haben, daß er französischen Truppen in 
Gebweiler als Führer gedient und ihnen auf dem

Wie dasselbe B latt aus Basel berichtet, ____
der 53 Jahre alte Agent Adolf R e i ß e r  aus Senn- 
Heim/Oberels. in der Berufungsinstanz vom Schwei­
zer Gericht wiederum zu drei Jahren Zuchthaus 
verurteilt, weil man in seinem Besitz eine Bombe 
gefunden hatte. Er wollte damit im Interesse 
Frankreichs die Waldshuter Eisenbahnbrücke in die 
Luft sprengen. I n  der Verhandlung wurde be­
kannt, daß ein noch unbekannter Täter Anfang 
Sevtember einen Anschlag auf die Schwarzwald­
bahn bei der Station Ortenberg verübt hat.

* « *
Behandlung der Kriegsgefangenen.

Leutnant Delcass6, der Sohn des französischen 
Ministers des Äußern, welcher Schüsse durch beide 
Oberschenkel erhalten hatte, wurde am Donnerstag 
als geheilt aus dem Lazarett in Merseburg nach 
dem Gefangenenlager in Halle übergeführt. Er 
rühmt die sorgfältige und liebevolle Behandlung 
der französischen Verwundeten in Deutschland.

Nach einer Mitteilung des österreichischen Roten 
Kreuzes haben die im Wiener Radetzkykasernen- 
spital untergebrachten russischen Gefangenen an das 
russische Note Kreuz ein Schreiben gerichtet, in dem 
sie für die ihnen in Wien zuteil gewordene humane 
Pflege ihre tiefste Dankbarkeit aussprechen und an 
das russische Rote Kreuz und an das russische Volk 
die Bitte richten, den in russischen Spitälern be­
findlichen Österrerchern gleiche Fürsorge zuteil wer­
den zu lassen, wie den russischen Brüdern. I n  den 
letzten Tagen ist bei der Gefangenen-Auskunftsstelle 
des Wiener Roten Kreuzes eine große Amahl offe­
ner Briefe und Karten von in russische Gefangen­
schaft geratenen österreichischen Militärpersonen 
eingetroffen. Aus ihnen ergibt sich, daß die Be­
handlung der Kriegsgefangenen in Rußland eine 
durchaus humane ist.

Das angeblich neutrale Belgien.
Unter dem Titel „Die Neutralität Belgiens" 

bringt die „Frankfurter Zeitung" einen Bericht 
eines in London ansässigen italienischen Journa­
listen über seine Eindrücke während seines Aufent­
haltes in Brüssel und der Reise durch Belgien. 
Mein erster Eindruck, heißt es darin, war bei mei­
nem Eintreffen in Brüssel am 20. September ein 
Erstaunen; denn alles sieht so friedlich aus. Die 
deutschen Soldaten sind alles anständige, ruhige 
Leute. Den Ordnungsdienst in der Stadt versehen 
belgische Polizisten. Die Zerstörung Termondes 
war nach Erklärung des deutschen Kommandanten 
notwendig, weil man aus jedem Haus auf die 
deutschen Soldaten schoß. Weiter sagte der Kom­
mandant, wir haben letzt den Beweis, dass Belgien 
schon lange vorher bereit war, die englischen Trup­
pen durcykommen zu lassen. I n  einem belgischen 
Aktenbündel, das der Kommandant mir vorlegte, 
sind die Häfen für die Landung englischer Truppen, 
die Eisenbahnstrecken sowie Angaben über Mu­
nition, Proviant usw. enthalten. Ein Rundgang

^   ̂  ̂ -  - -  .....—  Herrschaft der
Eroberer und der strammen Ordnung. Ick, habe 
umsonst versucht, Kronzeugen der angeblichen deut­
schen Schändlichkeiten anzutreiben.

Welche Absichten die Belgier hatten!
Nachstehender Brief des Grafen Georges d'Ur- 

sel, Leutnant im 8. belgischen Infanterie-Regiment, 
ist in die Hände deutscher Behörden gelangt: „Zele, 
den 24. September. Geliebte Mama! Ich habe 
deinen Brief erhalten, aber erst gestern. Ich werde

trübt über den Tod des armen Wolfy und des 
tapferen Henry. Ich hoffe, daß diese verdammten 
Deutschen bald aus unserem Lande verjagt werden. 
Du wirst zugegen sein bei unserem Einzug in 
Brüssel. Welch ein Festtag! Alsdann sofort em 
großer Vorrat von Streichhölzern und das §euer 
gelegt an Köln und überall da, wo wir durchziehen. 
Von nun ab keine Verwundeten und kerne Gefange­
nen mehr! Man tötet alles. Wir sind noch sehr 
reich. Wir brauchen noch nicht die Einkünfte von 
Papa. Unsere Odyssee in Frankreich und unsere 
Rückkehr zu Schiff erzähle ich dir, sobald ich Zeit 
dazu habe. Schreib mir, wie es in Brüssel aussieht, 
wenn möglich, durch denselben Kurier, und wenn 

l du eine Gelegenheit hast, dann besuche uns hier. 
! Eine Million KMe für euch alle und auf baldiges 
 ̂Wiedersehen, so Gott will. Georges."

Ita liens Neutralität.
Der soeben von einer Reise nach Rom zurückge­

kehrte italienische Konsul in Basel gibt seine Ein­
drücke dahin wieder, daß an eine allgemeine Mobil­
machung in Ita lien  nicht zu denken sei. Auch die 

: Volksstimmung sei absolut nicht kriegrisch. Über­

all seien FriedensarLeiten im Gange, um die zahl­
losen Eingewanderten zu beschäftigen. Die Ernte 
sei vortrefflich ausgefallen.

Die Zensur in Frankreich.
Die zweite Nummer von Clemenceaus neuer 

Zeitung „Komme Enchaine" ist in Bordeaux mit 
Beschlag belegt worden.

Bulgarische Spende für Österreich.
Das bulgarische Note Kreuz hat für das öster­

reichische und das ungarische Rote Kreuz zusammen 
25 000 Lei gestiftet.

Finanzklemme in Australien.
Der Premierminister kündigte in der Zweiten 

Kammer von Neusüdwales einen Gesetzentwurf be­
treffend Herabsetzung der Beamtengehälter um 
10. v. H. an infolge der Verminderung der S taa ts­
einkünfte durch den Krieg.

Politische Tagesschau.
Vermehrte Arbeitsgelegenheit in Deutschland.

Nach der „Voss. Zeitung" hat der Reichs­
kanzler auf «ine Denkschrift des „Vereines zur 
Wahrung der gemeinsamen wirtschaftlichen 
Interessen in Rheinland und Westfalen" die 
Fortführung begonnener Arbeiten und die 
Inangriffnahme neuer öffentlicher Bauten im 
Interesse der Arbeiter und Steuerzahler zuge­
sagt. Auch Materiallieferung werd« jetzt in  
großer Zahl in Angriff genommen.

Es dämmert in England.
Die Londoner „ T i m e s "  schreibt in einer 

Besprechung des Buches von W illiam Dawson 
„Über die Entwickelung des modernen Deutsch­
lands": Es wird jetzt viel von der Gelegenheit 
gesprochen, die der Krieg bietet, um sich des 
d e u t s c h e n  H a n d e l s  und der d e u t s c h e n  
A b s a t z g e b i e t e  zu bemächtigen. Hiervon 
ist viel törichtes Geschwätz. Die Handelsbe­
ziehungen, deren wir uns dank unserer Flotte 
bemächtigen können, werden nicht lange in 
unseren Händen bleiben, wenn der normale 
Zustand wieder eintritt. Wie soll denn das 
dabei festgelegte Kapital wieder herauskom­
men? Deutschland hat sich seinen Handel 
ehrlich durch die Kenntnisse, Intelligenz, Fleiß 
und Anpassungsfähigkeit seiner Kaufleute und 
Ingenieure gesichert. N u r  durch d ie  g l e i ­
chen E i g e n s c h a f t e n  können wir die Ab­
satzgebiete uns erobern und dauernd behalten. 
Die „Times" empfiehlt schließlich den englischen 
Industriellen das Studium des Buches und die 
Nachahmung! deutscher Geschäft-methoden.

Eine italienische Intervention in Albanien 
scheint doch bevorzustehen. Wie der „Voss. 
Zeitung" aus Rom gemeldet wird. find, da dir 
Zustände in Valona sich immer mehr verwirren 
und Nachrichten aus dem Epirus die Befürch­
tungen rechtfertigen, daß die Epiroten trotz alles 
Ableugnens einen Handstreich vorbereiten, Vor- .. 
kehrungen im Zuge, um dieser Gefahr vorzubeu- §> 
gen und Valona sowie das die Stadt beherr­
schende Gelände vor Überraschungen zu sichern.

Rücktritt des russischen KrtMiminister's.
Aus Stockholm erfährt die „Korr.-Rund-- 

schau": Wie verlautet, ist der russische Kriegs- 
treten und übernimmt den Posten eines S tatt­
halters im Kaukassu statt des greisen Grafen 
Woronzow-Daschkow, der angesichts der wachsen­
den Gärung im Kaukasus a ls zu wenig energisch 
gelte. A ls Nachfolger Sfuchomlinows nenne 
man die Generale Kuropatkin oder Linewitsch. 
Nach anderen fei die Demission Sfuchomlinows 
auf ernste Mißhelligkeiten im russischen M i- 
nifterrats und mit der Leitung des Esneral- 
stabs zurüchuführen, worüber es an Einzelhei­
ten noch fehle.

Die griechisch-türkischen Beziehungen 
beginnen freundlicher zu werden. Nach M ittei­
lungen aus authentischer türkischer Quelle vom 
Donnerstag sind im Anschluß an den letzten 
Notenwechsel zwischen der Pforte und Griechen­
land, der die Beschlagnahme des Grundbesitzes 
von Muselmanen in Mazedonien und Epirus 
betraf, beide Regierungen Lberernaekommen, 
den Besitz der türkisch-hellenischen Auswande- 
rungskommission von Smyrna nach Konstanti- 
nopel zu verlegen, um die Prüfung der Frage 
des Austausches von beiderseitigem Grundbesitz 
zu beschleunigen.

Verlängerung des türkischen Moratoriums.
Das Konstantinopoler Amtsblatt veröffent­

licht ein Gesetz, wonach das mit dein 4. Oktober 
ablanfende Moratorium auf drei Monat« mit 
der Maßgabe verlängert wird, daß der Schuld­
ner zwei Prozent der Schuldsumme in zwei 
Monatsraten zu zahlen hat.
Ein amerikanischer Baumwollring gegen Eng­

land?
Die KoMhagener Zeitung „Politiken" 

meldet aus London: Der amerikanische Zci- 
tungskönig Hearst in Newyor! versucht einen 
Baumwollring in Amerika zu bilden. Er for­
dert jeden Amerikaner auf, einen Ballen zu 
kaufen, um die Preise in die Höhe zu treiben. An 
Hoarsts Bericht wird mitgeteilt, daß die euro­
päischen Baumwollspinnereien geschlossen wor­
den sind, während in Wirklichkeit die Fabriken 
in Lancashire nicht genügend Rohmaterial er­
halten können. — Die „Times" richten des­
wegen einen heftigen Angriff gegen Hearst, der 
mit der „Newyorker Staatszeitung" zusammen­
arbeite, um Deutschlands Interessen zu förder r.

Deutsches Reich.
Berlin, 2. Okiober litt«.

— Vom Zivilkabinett Er. Majestät des 
Kaisers ging dem Oberbürgermeister der Stadt 
Köln ein Danktelegramm des Kaisers zu für dir 
angekündigte Hilfsspende von 50 000 Mark für 
die Geschädigten in Elsaß-Lothrinaen.

— Ans Anlaß des Geburtstages Les Gene­
ralobersten von Hindenburg liefen in seiner 
Wohnung in Hannover zahlreiche Glückwunsch­
telegramme, Blumenspenden und Geschenke für 
den Sieger von Eilgenburg ein. Am Laufe des 
Vormittags sprachen zahlreiche Persönlichkeiten 
in der V illa Hindenburg vor, um Frau von 
Hindenburg Glückwünsche M überbringen.

— Das kaiserliche Gesundheitsamt teilt mit: 
Der Ausbruch der Maul- und Klauenseuche ist 
gemeldet vom Schlachtviehhof zu Nürnberg am 
1. Oktober.

— Gegen Arbeitsunwillige beginnt man 
jetzt in dien Vororten Berlins stark vorzugehen. 
I n  Adlershof-Zohannisthal haben Arbeirrr 
einen Tagelohn von 3,50 Mark als zu gering 
abgelehnt. Alle Arbeitsunluftigen dieser Art 
und die totalen Drückeberger werden in Listen 
aufgenommen und von jeder Unterstützung aus­
geschlossen. Das sollte man überall so machen.

P roliinzia lnacliriM en .
Marienüurg, 1. Oktober. (Ohne Petroleum) ist 

unsere Stadt. Sämtlichen Kaufleuten in der S tM  
ist der Vorrat an Petroleum ausgegangen. I n  
manchen Häusern kommt rvisder das "Talglicht oder 
die Öllampe zu Ehren.

Zoppot, 29. September. (Ein Mangel an Pe­
troleum) ist hier zutage getreten. Leute, die hier 
auf die Petroleumlampe angewiesen sind, mußten 
Sonnabend und Sonntag im Finstern sitzen.

Rössel, 30. September. (Übertriebene Nachrichten 
über die russischen Zerstörungen.) Die Polizeiver­
waltung in Rössel meldet: „Die Nachrichten über 
Rössel und die Ereignisse hier sind sehr übertrieben 
und zumteil Kriegsfabeln. Von den Russen zerstört 
wurden nur Bahngeleise und Telegraphenleitungen. 
Die Kosaken brannten vor drei Wochen den Bahn­
hof ab. Sonst ist hier alles in zu,riedenstellsndem 
Zustande. Die Geschäftsleute, welche hiergeblieben 
sind, machen ein sehr gutes Geschäft. Die dauernden 
Einquartierungen rrötigen direkt dazu, daß in die 
verlassenen Wohnungen, welche auf Befehl geöffnet 
werden mußten, der Haushaltungsvorstanb zurück­
kehrt."

Osterode, 1. Oktober. (Raubmord.) I n  der 
Nacht zum Donnerstag versuchte ein Verbrecher in 
dem Harffe des Gastwirts Oschadleus an der Sen- 
denhauptstraße einen Raubmord. Gegen 1 Uhr 
nachts wurde Frau Oschadleus durch einen stechen­
den Schmerz geweckt und sah sich einem Manne 
gegenüber, der ihr mit einem Meffer einen Stich 
in den Hals beigebracht hatte. Vie Frau schrie 
laut auf; ihre Tochter eilte ihr zu Hilfe, und nun 
entstand zwischen dem Verbrecher und den beiden 
Frauen ern Ringen auf Leben und Tod. Die etwa 
17jährige Tochter der überfallenen Frau wurde 
ebenfalls von dem Verbrecher angefallen, es gelang 
ihr aber, ihm. das Messer aus der Hand zu reißen. 
Im  Hause entstand Lärm, und nun sah sich der Ein- 
recher zur Flucht gezwungen. - Er entkam leider 

unerkannt und ließ eine Zivilmütze und einen 
Gewehr-Wischstrick zurück. Letzteren hat wohl der 
Verbrecher zur Erdrosselung fernes Opfers benutzen 
wellen. Glücklicherweise hmt der Messerschnitt die 
Halsschlagader nicht verletzt. Der Verbrecher muß 
gewußt haben, daß der Ehemann der überfallenen 
Frau, der zur Fahne einberufen ist^ nach einem 
kurzen Urlaub am Mittwoch zur Truppe abge­
gangen ist. Diese Abwesenheit des Gastwirts O- 
benutzt? er. Frau Oschadleus hatte ihr Geld unter 
dem Kopfkiffen liegen, was der Verbrecher wohl 
auch gewußt haben muß. Er wird als ein unter­
setzter Mann geschildert, der einen kurzen schwarzen 
Vollbart trug. Die Polizei hat sofort alle Hebel 
in Bewegung gesetzt, um des Täters habhaft Z» 
werden.

Aus Ostpreußen, 2. Oktober. ( F o l g e n d e  
K l a g e  e i n e s  o s t p r e u ß i s c h e n  La i r v ,  
w i r t s )  veröffentlicht die „Ostpreußische Ztg- ' 
„Königl. Dom. Neuhof (im Kreise Heilsbeog>

Kartoffeln und Rüben rechtzeitig zu bergen, was 
ja naturgemäß unser Bestreben ist, und es nn? 
Landwirten mit vieler Mühe gelungen war, un«^ 
wenigen Gespanne mit alten Leuten und kleinem 
Jungen zu besetzen, da fängt auf einmal die könrg- 
Eisenbahndirektion an, den Neubau der Bahnstrec^

L e u t e  f o r t n e h m e n  und die Hackfrüchte in ^  
Erde bleiben. Falls der Ausbau dieser Strecke 
in diesem Herbst gemacht werden muß, wäre es .

unternicht angängig, K r i e g s g e f a n g e n e  unter 
ficht unserer braven Landsturmleute arbeiten § 
lassen! Hier im Osten Engländer und F ranzE ^ 
damit sie sehen, wie ihre Freunde, die Russen,.9 
gewüstet haben. Die schöne Kartoffel- und 
ernte wird wohl dem Frost anheimfallen, denn 
meinen ständigen 26 männlichen Arbeitern ^  ^  
zu den Fahnen eingezogen, drei sind noch
und können jeden Tag einberufen werden,

sigen Gegend. Oberamtmann Velau."
Aus Ostpreußeir, 2. Oktober. (M s F ^ . ^ e r

l i n g s k o m m i s s a r  für ganz Ostpreußen) lst
L a n d e s h a u p t m a n n  v o n  B e r g  in
berg als Kommissar des Oberpräsidenten von ^ 
tocki bestellt worden. An ihn unmittelbar 
fortan alle Anträge und Nachrichten» m e E  ' 
auf die Fürsorge für die ostpreußischen Fiuchtl vv 
insbesondere aus die Zeit und Art ihrer Heun ^

so v iele  
Preußen
stenfamilie Siehr eine Anzahl von Mirgnev^'- ^  
Feld entsandt: fünf Brüder! Der eme von 
unser Königsberaer Rechtsanwalt Dr. Karl



bei der Ostarmee, hat, wie wir er- 
Brud^' das Eiserne Kreuz erhalten. Sein

, orenen oem naieriano m ver Fronte
dtr-rlno, 2. Oktober. (Neue Marktordnunq. 

A E urs.) Eine neue Marktordnung ist für die 
Strelno inkraft getreten. — Über das Ver- 

«gen des Kaufmann- S tanislaus Siemianowski 
^  Strelno ist das Konkursverfahren eröffnet und 
S ä m a n n  Albert Morawietz rn Strelno zum 
^  » ursverwalter ernannt worden.
. 8 Posen. 2. Oktober (Die Kartoffelernte) fällt 

Provinz nicht gleichartig aus. Im  
^uruMinitt genommen kann man die Erträae 
levoch^als die einer guten Mittelcrnte bezeichnen, 
sj- dUa i. P.. 2. Oktober. (Ein schweres Opfer 
bp«s v e r la n d )  hat die verwitwete Frau Gasthos- 

fe rtig  hier bringen müssen. Gleich nach 
der Mobilmachung starb ihr nach Kiel als 

M a t r o s e  d. R. einberufener Sohn Wilhelm 
t r n ^ H e r z s c h l a g e ,  und soeben hat sie die 

Nachricht erhalten, daß ein zweiter Sohn, 
k K " ? "  Lssen °. Rh., der als Leutnant der Nes 
erlNo E  Felde stand, den Heldentod
An?-," Die ganze Stadt nimmt innigen 
^ e i l a n  dem Geschick der schwergeprüften Frau

Ariegrnachrichten aus dem Osten.
Geburtstagsgeschenk für Generaloberst von Hinden- 

burg.

T e n ^ r a ,^ ! ^  ^  Geburtstagsgeschenk für den 
pv^ ^ ° b " s t  von Hrndenburg ein großer Trans- 
preud^ Liebesgaben abgegangen, die in West- 

. .Se.ammelt wurden. Ein passenderes 
lE lic h d e n k e n "  Heerführer läßt sich

Die deutsche Verwaltung in Polen.

»»'neu,
^eklenkamp steht.

Das Eiserne Kreuz an Lokomotivführer.
Lvkm^t- Lokomotivführer Abramowski und der 
den » A n ^ e r  Ankowski aus Jllowo haben in 
M U S » .  TaZen des Monats August sei einer

nach 
» bei 

von feindi ü A «  L 7« L
k°nde7war Sprengpatronen ent-

Opfere gemacht. Für dieses

>Die W e l t  i m B i ld ."
^ n ^ o a r^ ! . ''"  September ausgebliebenen und jetzt

iur d i / j D ? " A u s g a b e  unserer Zeitung in den 
gefügt.  ̂ ' Bczrehrr bestimmten Exemplaren bei-

Loka tu ach richten.
sU „ -  ̂ Thorn, 3. Oktober 1914.
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Eines wisien unsers Feldgrauen draußen in 
Feindesland: daß sie den Männern an der 
Spitze ihrer Heeressäulen getrost und mit vol­
ler Zuversicht in das Schlachtengetümmel folgen 
dürfen, denn bessere Kriegszeiten und Heerfüh­
rer hat die W elt noch nicht gesehen. Heute schon 
haben sie unsterblichen Ruhm gewonnen und 
die deutschen Söhne von Sieg M Sieg geführt. 
I-m Osten steht Generaloberst von Hindenburg 
— seine Taten werden nicht vergessen werden, 
so lange das dankbare Vaterland seiner Helden

Die deutschen Heerführer im Felds.
' gedenkt,' im Westen werden drei unserer Heere 

von Thronfolgern geführt. Der iugendlich« 
Thronfolger des deutschen Reiches und von 
Preußen Generalleutnant Kronprinz Wilhelm, 
Generaloberst Kronprinz Rupprecht von 
Bayern und der Generaloberst Herzoa Albrecht 
von Württemberg befehligen je eine Arme«, an 
der Spitze der übrigen stehen die General­
obersten von Kluck, von Vülow, von Heeringen 
und der General der Kavallerie von Einem.

zu denen Künstler berufen werden sollen, die durch 
den Krieg in eine Notlage geraten sind.

— ( T h o r n e r  K r i e g s g e r i c h t . )  Die Ber- 
andlungen in der heutigen Sitzung führte Kriegs- 
erichtsrat Stich, während Kriegsgerichtsrat Dr. 

-schorn die Anklage vertrat . Wegen s c hwe r e n  
D i e b s t a h l s  angeklagt war der Landsturmmann 
Wilhelm Mausback. Er war einem Kommando 
zugeteilt, das in der Lulmer Vorstadt ein Haus 
aus militärischen Gründen niederlegen sollte. Der 
Angeklagte entdeckte in einer Ofenröhre eine der 
Frau Templin gehörige hölzerne Sparbüchse, die er 
sich aneignete, auf dem Abort erbrach und dann 
das Geld — 75 Mark — einsteckte. Da die Spar­
büchse nicht im Zimmer erbrochen und hierzu auch 
keine sonderliche Körperanstrengung nötig war, so 
wurde nur e i n f a c h e r  militärischer Diebstahl an­
genommen. Strafmildernd kam inbetracht, daß die 
Bestohlene wieder in den Besitz ihrer Spargroschen 
gelangte. Andererseits zeugt« es von einer nieoern 
Gesinnung des Angeklagten, daß er einer armen 
Orrau, deren Mann im Felde steht, das Geld ge­
nommen hatte. Das Urteil lautete dem Antrage 
des Anklagevertreters entsprechend auf 4 Wochen 
Urengen Arrestes und Versetzung in die 2. Klasse 
des Soldatenstandes. — A c h t u n g s v e r l e t z u n g  
dur ch D r o h u n g  war dem Musketier Karl Le- 
wandowski vom Ersatzbataillon des Jnf.-Regts. 
m»»,--.,. Last gelegt. Er wurde wegen einer 
Nachlässigkeit vom Feldwebel getadelt, was ihn 

Er äußerte deshalb zu einem Kameraden 
-."-.D rohung gegen den Feldwebel. Der Ange- 

6rbt W, daß er in angetrunkenem Zustande 
v « r ^ - N  ^ ^"Zerung getan habe. Der Anklage- 
m "Ä ter beantragte 7 Monate Gefängnis. Der

Verfehlung die Gefahr eines erheblichen Nachteils 
in sich barg, in welchem Falle den Angeklagten eine 
exemplarische Strafe treffen würde.

— l D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heut» 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine silberne Damen- 
uhr, ein Geldbetrag, ein Portemonnaie mit Inhalt.

Sammlung zur UriegswohlsahrtS' 
pflege in Thorn.

Es ginge» weiter ein:
Sammelstcllr bei Frau Kommerzieiirat Dietrich. 

Breitestrabe 3S: H. Kinger-Valkau S Mark, Schü­
lerin Edclgart Maydorn 5 Mark, Frau Sioyke- 
Friedenau 10 Mark, Landrichter Cohn SO Mark, 
Ungenannt 20 Mark, zusammen 91 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zusammen 9214,07 Mark. — 
Außerdem an Liebesgaben von: Rektor Krieger
1 Kiste Zigarren, 100 Zigaretten und 29 Mark zu 
Wollsachen, Frauenverein Thorn-Mocker 22 Paar 
Strümpfe, 1 Knieschoner und 14 warme Hemden, 
Ungenannt 1 P aar Pulswärmer, E. D. 4 P aar 
Strümpfe, Fräulein Radtke-Balkau 5 P aar 
Strümpfe, Ungenannt 1 P a a r Strümpfe und
2 P aar Pulswärmer, Frau Stoyke-Friedenau 
10 P aa r Pulswärmer, Rernike-Grotz Rogau Woll- 
,achen und 8 Pakete Tabak. Schulkinder Dt. Rogau 
A ,d ."ar Pulswärmer, Fräulein Noak und Mutter 
(Klernkinder-Bewahranstalt, Bromberger Vorstadt) 
30 P aar Strümpfe, Pfarrer Schönian - Rudak 
18 P aa r Strumpfe, Hausfrauenverein Thorn Äpsel 
und Tomaten. Frau Klempcchn 1 Tilsiter Käse. 
Ungenannt 3 Glas Gelee, Reinike-Erotz Rogau 
5 Pfund Butter.

Sammclstelle bei der städtischen Sparkasse, Rat- 
Haus: Rudolf Brodda 3 Mark, Ungenannt S Mark, 
Frau Powilleit 5 Mark, 8.-Klasse des Oberlyzeums 
17 Mark, Werkmeister Adolf Raykowski 5 Mark. 
Vereinigung der Musikfreunde Thorn 109 Mark. 
Kriegsgerichtsrat Herzog 5 Mark, Handwerker- 
vsiein, Thorn 399 Mark, zusammen 449 Mark. mit 
den bisherigen Eingängen zusammen 8539,59 Mark.

Weitere Beitrüge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.w das ?? n  Aussicht genommen waren, m ü s s e m « ^ a g te  ? Uhr abends seinen Pollen ^  Wellen gern eiilgegengenoinmeii.

i  h-utlye ^ f e r a t  besagt, fortfallen. " ^ ' ! b°S°8- b-trank er' sich dekartiq das ! -  .  . . .  '  ^  . „
^Ma^end??» wLde" D ??Ä R °ndl'^^ ''' SüM M lUNg sUk -N S  R o t»  M -H Z .

nde rn Thorn veranstaltet meiden,' V e r t a g u n g  Es soll festgestellt I »  unserer Eeschästsstelle sind weiter an Bei.
' leirgestellt werden, ob die! trägen eingegangen: Musketier Frick 19 Pfennig.

Lehrerin Lau-Thorn 19 Mark, Sammlung in

Sich-Thorn 10 Mark, 1. Rekruten-Depot des Futz- 
arLrllerie-Regiments Nr. 11, Thorn 135,1o M an, 
für den Gebrauch des Wortes „Adieu 3̂  M an, 
Kollekte in der Kirchengemeinde Lulkau 12,2o M an, 
Kollekte in der Kirchengemeinde Gostaau 23,9o 
Mark. zusammen 247,70 Atark, mit den bisherigen 
Eingängen zusammen 13 862,09 Mark.

Sammelftelle bei der städtischen Sparkasse, Rat­
haus: Sammlung der Armierungsarbeiter Grupm

und N 19,05 M ar^ Lehrerin Marie Bernhard 
7,52 Mark, Alfred Werten (Heimsparkasse) 17,10 
Mark, desgleichen Franz Merten 13,05 Mark, Frau 
Powilleit 5 Mark, Schmiede-Innung, Thorn 
20 Mark, Offizierkasino Futzart.-Ne-gts. NL. 11 
14,31 Mark, Frau Emma Schilinsti 3 Mark, Polr- 
zeisergeant John 5 Mark, Professor Gerlach 20 M!., 
Lehrer Hermann Müller 10 Mark, Vereinigung der 
Musikfreunde zu Thorn 100 Mark, Frau Emma 
Vreitenseld 3 Mark, Tertianer Siegmund Kurrek 
5 Mark, Artilleriedepot 259,87 Mark, 2. Klasse der 
2. Gemeindeschule 5 Mark, Mittelschullehrer a. D. 
Hoppe 10 Mark, Ungenannt 10 Mark, Lehrer Granrs 
10 Mark, Präparand Erich Kutscher 5 Mark, Frau 
Marie Spiller 10 Mark, Sammlung des Aufsehers 
Josef Vrzeski, Baderstraße 7, von oer Bauleitung 
Nordost links und der Gruppe Nr. 119 62,14 Mark, 
zusammen 514,04 Mark, mrt den bisherigen Ein« 
gänqen zusammen 733,45 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von uns und den anderen 
Sammelstellen gern entgegengenommen und drin­
gend erbeten. ^

Sammlung für öle notleidenden 
Ostpreußen.

Sammclstelle Lei der städtischen Sparkasse, Rat­
haus: Oberstabsarzt Dr. Janz 50 Mark. Frau 
Proskauer 5 Mark, Ungenannt 10 Mark, Lokomo­
tivführer Erdmann 10 Mark, Witwe Domke 
10 Mark. Witwe Leppert 10 Mark, Frau Powilleit 
5 Mark, Ausbildungspersonal des 1. Rekruten- 
Depots Ersatzbataillons Nr. 21 54Z2 Mark, Pfarrer 
Arndt 20 Mark, Professor Semrau 25 Mark, Land- 
gerichtsdirektor Franzki 30 Mark, Ungenannt 
10 Mark, Ungenannt 5 Mark, Frau H. 5 Mark, 
zusammen 239Z2 Mark, mit den bisherigen Ein­
gängen zusammen 346,22 Mark.

Briefkasten.
(D el sämtlichen Anfragen sind Nam e, S tan d  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Lelerin, Thorn. An Kriegsunterstützung für

6 Mark monatlich; bei besonderer Bedürftigkeit, 
die in jedem Fall geprüft. wird, gibt die Stadt 
außerdem noch 3 Mark monatlich für die Ehefrau 
und 1,50 Mark für jedes Kind. Vom 1. NeovemLer 
ab erhöht sich die staatliche Unterstützung für die 
Ehefrau für diese allein — auf 12 Mark monat­
lich.

Gedankensplitter.
Und wenn die Welt in Finsternis und Unheil 

sich versenkte, mir steht das feste Wort gewiß, oas 
Ewigkeiten lenkte, das alte Wort bleibt doch mein 
Hort: wieviel auch Teufel trügen, die Guten sollen 
siegen. — Drum walt es Gott, der alles kann, der 
Vater in den Höhen! Er ist der rechte Held und 
Mann und wird es wohl versehen. Wer Gott ver­
traut, hat wohl gebaut im Tode und im Leben: 
Sein Recht wird oben schweben.

E. M. A r n d t .

Neueste Nach richten.
Ehrung Hans Thoma s.

K a r l s r u h e »  3. Oktober. Der Großherzog 
ernannte Hans Thoma aus Anlaß von dessen 
KS. Geburtstag zum Wirklichen Geheimen Rat.

Die Kämpfe in Serbien.
W i e n ,  3. Oktober. Amtlich wird bekannt gr» 

geben: Unsere in Serbien befindlichen Truppen
stehen seit zwei Tagen im Angrisfskampf. Bisher 
schreitet die eigene Offensive gegen den überall und 
stark verschanzten, mit Drahthindernissen geschützte» 
Gegner zwar langsam» aber günstig vor. M it der 
Säuberung der von serbischen und montenegrini­
schen Truppen und Irreguläre» beunruhigten 
Gegenden Bosniens wird energisch begonnen; hier­
bei wurde gestern ein vollständiges serbisches Ba­
taillon umzingelt, entwaffnet und kriegsgefangen 
abgeführt.

Prisengerichte.
W i e n » 3. Oktober. Nach amtlicher Mitteilung 

der russischen Regierung sind in Rußland Prisen- 
gerichtshöse in Kronstadt, Sebastopol und Wladi­
wostok eingerichtet.

Gärung aus dem Balkan.
K o n s t a n t i n o p e l ,  3. Oktober. Der „Os- 

manische Lloyd" veröffentlicht Mitteilungen der in 
Dedeagatsch eingetrosfenen muselmanischen No- 
tabeln, wonach die Muselmanen in Dschalowa, 
Spek, Prizrrnd, Ueskilb und Kajschani die Waffen 
gegen die Serben ergriffen hätten. Die Serbe« 
hätten den etwa 89 909 Mann starken AlLanesen 
drei Bataillone entgegengefandt. Diese feien von 
den Albanese» umzingelt und zwei Bataillone seien 
aufgerieben. Ein albanesischer Führer sei mit 
29 999 Mann gegen Uesküb gezogen und habe die 
Stadt zur Übergabe aufgefordert. Die Albanese« 
in Monastir und Bezna» die von dem Banden» 
sichrer Petkow geführt werden» verkünden» bulga­
rische Banden hätten den Belgifchta-Paß besetzt» um 
einen Durchmarsch der Epiroten nach Mazedonien 
zu verhindern. Gelegentlich einer serbe,»feindlichen 
Versammlung sei es zu einem Zusammenstoß ge­
kommen, Lei dem 12 serbische Gendarmen getötet 
wurden.

Meteorologische Beobacht»«»»gell »»» Thor«
>>.»» 3, Oktober, srlih 7 llhr.

L » > I l  « „izi « , t , i r : 4 >»r„>> C«Is.
Wei l e r :  trocken. Ä!I»I>: Nordweft.
B ur o ni e t e r it and:  766 »»>»».

Bom 2. i»org«,,« bis Z. »inroeiis hlchll« Temperolmr 
-i- 12 Grob Cc»., »tel-rtgsi« 2 Grob Lels.



Am  15. September fand in Frankreich in freudigem 
Kampfe für König und Vaterland den Heldentod unser 
geliebter jüngster Sohn und Bruder, Schwager und Onkel,

der Lehrer

O t to  l i l is m k s ,
Unteroffizier im Reserve-Jnfant.-Regt. 81.

Thorn den 3. Oktober 1914.

Ar lleftrmmden MMlebem ii.

Heute Nachmittag 2 Uhr verstarb infolge A lters­
schwäche in Bromberg unsere liebe, gute M utter, Groß- 
und Urgroßmutter, die verwitwete Rentiere

A u g u s ts  t ts r s ,
geb. L r s v d e r ,

im fast vollendeten 82. Lebensjahre, was ticsbetrübt 
anzeigen

P i a s k  den 2. Oktober 1914

die trauernden Hinterbliebenen.

Gestern Adend entschlief nach 
langem, schwerem Leiden, versehen 
mit den heiligen Sterbesakramenten, 
mein lieber, herzensguter Vater

im 72. Lebensjahre. Dieses zeigt 
tiesbetrübt an

Thorn den 3. Oktober 1914

lotte lVIalrowZki.
Die Beerdigung findet Montag 

den 5. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, 
vom Trauerhause, Mellienstr. 59, 
aus auf dem altstädt. Kirchhof statt.

Freitag Abend 7's- Uhr starb 
ganz unerwartet unsere liebe, hier 
zum Besuch weilende Mutter, 
(Schwiegermutter und Großmutter, 
Schwägerin und Tante, die ver- 
wittwete Besitzerfrau

im 77. Lebensjahre. Dieses zeigen 
tiesbetrübt an

Thorn den 3. Oktober 1914

Geschwister AinaMi.
Die Beerdiguug findet Montag 

den 5. d. Mts.. nachmittags 3 Uhr, 
von der Leichenhalle des altstädt. 
Kirchhofes aus statt

Die Beerdigung unserer lieben 
Verstorbenen findet am Sonntag 
den 4. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, 
vom Trauerhause, Klosteritraße 11, 
aus statt.

I r ü m r N M .

Bekanntmachung.
Das Baugeschäft I 'r i t r  Laun

hier beabsichtigt, für das Proviantam t 
einen von dem Anschlußgleis der 
F irm a 0 . L .  V ie lr le li abzweigenden 
weiteren G leisanschluß au die 
städtische SchlachthauSbahn, un­
gefähr an der Bogenstraße beginnend, 
zu den neuen Proviantanusbauten 
an der Fritz Reuterstraße, endend an 
deren Südwestecke, zu' bauen.

Dieses Unternehmen, erläutert durch 
einen Lageplan, w ird hierdurch ge­
mäß § 17 des Gesetzes über Klein­
bahnen und Privatanschlußbahnen 
vom 28. J u l i  1892 m it dem Hinzu­
fügen öffentlich bekanntgemacht, daß 
der P lan während 14 Tagen vom 5. 
Oktober d. Js . ab in unserem Ver­
messungsamt (Rathaus, 2 Treppen, 
Zimmer N r. 44- zu jedermanns E in ­
sicht offen liegen wird.

Während dieser Zeit kann jeder 
Beteiligte im Umfang seines In te r ­
esses Einwendungen gegen den P lan 
erheben und zwar schriftlich oder 
mündlich zu Protokoll der bezeichneten 
Dienststelle.

Thorn den 29. September 1914.
Der M a g is tra t.

SkkWktk A U
zum Trepperrremigen gesucht.

OrrL'L Parkstraße 16.

Bekanntmachung.
Die

Sperrung der W en- 
bahnbrücke

fü r den Personenverkehr erfolgt 
bis anf weiteres von 6  Uhr 
abends bis 5  U hr morgens.

Kommandantur 
der Festung Thorn.

r .  <l. I-a u eL en .

Bekanntmachung.
D er Verkauf von Beklei­

dungsstücken m it m ilitärische» 
Dienstgradabzeichen an Z iv i l -  s 
Personen w ird  verboten, 

gez v .  U .  L ^ s n L s n ,

GMliliiilijsr iml> Kmiiiimilissiit.
Bekanntmachung.

Am M ittwoch den 7. Oktober, 
nachmittags 1 ^  Uhr, findet ln den Räumen 
der Säuglingssürforgestelle, Gerberstr. 17, 
eine Untersuchung sämtlicher Säuglinge 
durch Herrn S an ilä ts ra t L -L . 
K IvH vLvL statt. Mütter und Pflege­
mütter werden aufgefordert, mit den 
Kindern pünktlich zu diesem Termin 
zu erscheinen.

D er M a g is tra t.
F ü r  das

Rote Kreuz
ist eine Sam m elstelle in der

«Mischen Sparkasse
eingerichtet worden.

Die Namen der Spender werden 
wöchentlich in den Zeitungen bekannt 
gemacht. ____

Städtisches Lyzeum und 
Lberlyzeum zu Thorn.

Das W interh alb jahr beginnt am
D ienstag  den 13. Oktober,

vorm ittags 9 Uhr.
Sämtliche Klassen versammeln sich zu 

dieser Zeit m der Schnlbaracke.
Ausnahme neuer Schülerinnen am 

selben Tage vorm ittags von 10 Uhr ab 
im Anjtaltsgebände (Amtszimmer).

D er D ire k to r.
V i . s tlo ^ rL o i n ._________

W « m e i>  illiü N e M e »
von

S O IW  « .W eckn
führt sofort bestens bei billigen Preisen
aus, auch nach auswärts.

. I?ll 1t 11E!,».
Thorn. Seglerstraße 6.

Osenlager L«. Zssavlilk.,
Fernruf 260.

S ilbe rne  und versilberte

M yrtenkränze 
W ie W z e ilM M Ä
kaufen Sie am billigsten nur im

T M - W ö i M t i l - W m k l l i i f
Breitestraße 46, 1. Et. (am Allst. Markt).

Vom 1. Januar 1915 ab ist die

SchMe- imi! S1A  
M e r - M W I e

anderweit zu vermieten

L .  G M s ,  T h m i - M k l ' ,
Fritz Neuterstraße 32.

Eine gm erhaltene Petroleum - 
Hängelampe zu verkaufen.

Brückenstraße 21, 1.

^  Die glückliche Geburt eines

strammen Zungen
zeigen hocherfreut an

frsnr lobn wir, Frau lüsrs, geb 8ttzker.
Thorn-Mocker, 2. Oktober 1814.

Verzeichnis
derjenigen Personen, welchen seit dem 3. September Jagdscheine erteilt worden sind.

V o r- und Zuname

Adolf Krause 
Johannes Knechte! 
Iosephat Jankowski 
Alfred Tilk 
Carl Baranski 
Kleefeld
, riedrich Rienaß 
Oskar Thomas 
Georg Ioerdens 
Genieser 
Rottgardt

Emil Grams 
Richard Mütter

Stand

Rentier 
Lehrer a. D. 
Kaufmann

Ortskr.'K.-Rend
SLadtbaurat
5tauftnann
Hoflieferant
Guisvermalter
Festgsb.-Hptm.
Leutnant

(Ers.-B. Res.ö)L.l 
Lehrer
Oberstleutnant

Beginn 
der GUtigkeit

3. September

1. Oktober
2. »

Thorn den 2. Oktober 1914.

_________ Die Polizei-Verwaltung.

Die Stadtsparkaffe
gibt Anteilscheine (je 10 M ark) ab zur

Kriegsversicherung.
Ausruf

des M erM W n F rM M W s H m  md seiller Aitarbeiler.

Liebesgaben
für unsere im Felde stehenden Truppen (wollene 
Hemden und Unterhosen, Leibbinden, Strümpfe, Knie- 
und Pulswärmer, Wein, Kognak, Schokolade, Zigarren, 
Zigaretten, Streichhölzer, Briefpapier, Hüllen für Feld­
postbriefe, FeldposLkarten, Bleistifte u. s. w.) werden 
dringend erbeten.

Sammelstelle: Q  K .  M s t r s M  L  
Breitestraße 33.

Die eingehenden Gaben werden in regelmäßigen 
Zeitabschnitten durch Automobile nach der Front be-

_________ Der Vorstand.

Herzliche Bitte!
Z u r Versorgung unserer verwundeten Krieger haben sich, 

wie S ie aus der Tagespresie wohl schon ersehen haben, fast alle 
großen Vereinigungen, die sich m it der Verbreitung von Büchern 
befassen, zn einem einheitlichen Vorgehen zusammengeschlossen. 
Auch der Borromäusverein hat sich gern bereit erklärt, an 
diesem vaterländischen Werke mitzuarbeiten. E r hat schon im  
Kriege 1870/71 Großes auf diesem Gebiete geleistet, (ok. 
8 « 1 m ltre :  Freie öffentliche Bibliotheken S . 157.) E r w ird 
auch in  diesen schweren Tagen zeigen, daß die deutschen K a ­
tholiken nicht zurückstehen wollen, wo es heißt, unsere Soldaten 
im  Felde und namentlich auf dem Schmerzenslager zu erfreuen, 
geistig zu erquicken und ihnen über manche Stunden tödlicher 
Langeweile hinwegzuhelfen. Nichts ist dazu geeigneter als ein 
gutes Buch. W ir  bitten darum recht herzlich, nns bei diesem 
schönen Werke in  weitgehendster Weise zu unterstützen.

S a in m l» : W M M  1ö. »ei M m  kviilliek.

Konditorei und Eos« L s r u c k s ,
Parkstraße 4.

Hiermit erlaube mir dem geehrten Publikum mitzuteilen, daß 
mein Lokal von heute ab wieder bis 12 Ahr nachts geöffnet ist.

G .  L s r u r k s .

1 junges. Mulm
sucht Stellung als Verlrimferit» vom 15. 
Oktober im Delikatessen-Geschäft. Zu er­
fragen Brückenstraße 22, im Laden.

Z ik lik ü m iin lis ik

erfahrene, mit Stenographie und Schreib- 
Maschine vertrank, für grast. Rentamt 
aesucht. Bewerbungen mit Zeugnissen, 
Gehaltsansprüchen und Bild erbeten all

Direktor LLrzo« k e , Culmfse.

Schriftsetzer,
im glatte» und Anzetgensatz vewandert, 
findet Stellung in der
e.oombrowski'schen Buchdruckern

Kalharinenstra'ße 4. ______

CchMWselleii
stellt sofort ein

LLi<rLbLL»<L RLeÄmLLnn, Thorn,
____________ Mettienstraße 130.

1 Tischlergesellen
stellt sofort ein

Coppermkusstr. 41.

Suche fü r mein K o lo n ia l-  
nnd  M a te r  ia lw a reu -G escha ft
einen

zum demnächstigen E in tr itt.
Den Bewerbungsschreiben sind 

Lebenslans, Zeugnisabschriften 
und Gehaltsansprüche bei freier 
S ta tion  beizufügen.

v m v d l s r ,  U N K  «.W.

Tischlergesellen
stellt sofort ein « .  N o n r lv v .

Zum Eintritt per sofort suche ich »och 
einige tüchtige

P M  li. M i im « ,
ferner einige

Witze » i t e r .
Kerrwarm Mamas,

_____Honigknchenfabrik.

Schlosserlehrlmge
stellt sofort ein tzH. LriosrHor«,

Schlosfermeister, Thorn 3.

Die Abonnementskonzerte, welche für den folgenden Winter 
angesetzt waren, können nicht stattfinden und sind abgesetzt 
worden. Bereits bezahlte Karten nimmt H e r r .Iu8iu8 IVnIli» 
zurück. Es besteht die Absicht, für eine Reihe populärer Koiff 
zerte deutsche Künstler, die durch den Krieg in Bedräng«^ 
geraten sind, zu berufen.

D e r  g e s c h a s is s i ih r e r id e  A u s s c h u ß «
I .  A .:  Dr. H. Lauter.

Am Sonntag den 4. d. Mts.,
nachmittags 3 Uhr,

findet au f dem Nasernenhose -es F u ß a r t i l le r ie -N e g im e lw  

N r .  11 ein

zwischen dem Sportverein „hohenzoklem" und der HußbaU' 
Mannschaft des Fuhartiüerie-Aegiments N r. p  statt.

W K "  Der Erlös des Eintrittsgeldes wird der Kasse de» 
„Roten Nreuzes" überführt.

Um zahlreichen Besuch bittet ^

_ _ _ _ _ _ _ _ der Sportverein „Hghenzollern^
1 Bäckergeselle
und 1 Lehrling können sofort eintreten 
bei All. LLeLnSszri ä t .  Bäckermeister. 

Altstädt. Markt 9.
Einen tüchtigen

Veschlagschmied
stellt ein Thorner B ro tfabrik . 

G m. b. H.

stellt ein >s. Battgeschäft.

verlangt. St-nstävl. M a rk , 20.

I U M  Wk,
bei hohem Lohn. kann sich melden bei 

L». 8< rL k r«k < -. Gerberstr. 25.

Bautischler
stellt ein N o i l l tk o ,  Königstraße 23.

A W k l  M

sofort bei hohem Gehalt gesucht. 
Wirtschaft Hairptbahtthos Thor«.

Hausdiener,
der auch mit der Warmwasserheizung 
Bescheid weiß. wird von sofort gesucht.

M l r e ä  M m d s W ,
__________ Breitestraße 21.

gesucht.
L .  V i M d a m m s r .

Lehrling
stellt ein Thorn 3. Schulstr. 16,

5lottd.torei u. Bäckerei.
2 verheiratete

nftt Scharwerkern» sowie einen Jn jt- 
marm zu Martini gesucht.

o » » « ,  r n v ,  W,hk.

W rlil tk s ,  ................ « Ä » , «
siir alles, sofort od. zum lS. Okl gesucht. 

Schulstr. 16, 2 Tr„ bei I» « K I

Frau oder Mädchen
für einige Nachmittage in der Woche 
gesucht._______Waldsir. 27a, Pt., rechts.

Funges Mädchen
für nachmittags gesucht. Mellienstr.137, 2 r.

Menü.
für besseren Haushalt gesucht. 
__________ Brombergerstraße 21, unten.

ZllW M  NSW«
znm Mitchaustragen gesucht. 

M ilcktrinkhaUo. Botanischer Garten.

KkSllizes rW««SWk»
zum 1., rcjp. 15. 1!. gesucht.

Dom . Sängerau. bei Swierzynko, 
_________Kreis Thorn.

Ailsiliü lilljt lh lliihk  ßnsiviiltiiüg
ges ucht._______Gerstenstr. 16, 2. Et. r.

M ü  liiU LeW W eit
sür Geschäft und Putz gegen Gehakt,

KA. Li?.,
Breitestraße 2ü.

t
wird per sofort oder 15. d. M ts  gesucht.

u B rotfabrik.
Ordentliche

Arbeitssrsile»
für lerchie Arbeit sucht

Tssorrrsr Brotfabrik. G. m. b. H.

K i l l  s Ä u ls r e ie s  » A n
für leichte Hausarbeit gesucht.

Bachestraße 13, I I  rechts.

Singvereln.
Jeden Mourag, abends 8 Uhb

Prsbe im Artushol«.
Anitleldnngen neuer Mitglieder wero 

daselbst entgegen geiionnnem

Hüllt iiitüit Lptihsliiiiötü
tzlüi l ü l z - l ! I .  öl»!

N v .  v o n  DnZrrSoHH rskl, 
Attgenarzt, Thorn. Breitetl'

ßtteüe tvieder NlettM,
ii, Krm.L-, einfachen Hanvarbsirett 
Woißttässen. Z.
ZLLTS srsT, v t o  1^0L o k . Baderstc^ > >

Wirtin. Stützen^ Köchin, Stnbetl-, 
und Kinderniädchen mit guten ZeugMI

gewerbsmüßigeStelleumrmittlernr,^
Däckerstrahe 29, 1 Trepp^__

Em pfehle: Stützen, Köchin und 
chen für alles. Suche sür Thorn M  
Güter Köchin und Mädchen für alle?.

L L L o n iiin ,
gewerbsNläßlgeStellenvermittlerltt,^^

Backe rrtr. 11.

Ein Ossizlermattiel^
für mittlere Flgnr, zu karlsen 
Angebote unter LL. 9 2  an die Gech) 
stelie der „Presse".

» k i i i l l i i t t i l

Gut erhaltenes

HerrenslihttÄ
M lk s  « M B

zu verkaujen.

Boxrüde,
8 Monate alt, umständehalber billig 
verkaufen bet ^ . .^ e  ^

O . B r e i « -

hat znm Verkauf krtostricU
S M ie r c z E -  ^

Ferkel und
zn verkaufen.

ArbeitspserS
Länserschlveirre

stehen zum Verkauf . -
Gasthaus B a r b a r k e » . ^ ^

von gesunder ftührei er Rasse, 
Rittergrtt

H iiS iiiin iliö iiii-ikö lü t

M iie  WshililS-
lS0 M t i. .  von sofort zn

Loais k r llu » a !a .

s 'M
Nähe 2lltst. Markt, per 1. 4-.. 
2lilgebote unter K . 9 3  an ol  ̂
stelle der „Presse".

W ohn ttttg , ^

Kieme W»h«uS,,>
von Stube und Küche zu

Kleine

» große Ztminer. am 
tege». mit Bad. elektrische s 
leuchtung, Mädchenstuve u» 
behör. sogleich zu vermletel« 
als Bureauränme. Näheres 
jtraße 108. beim V iz e w ^ ^ ^

Varststeaße 14. ist vom 1- 
zu vermiete».

l lo u tv r ! l iru i8
Hierzu zwei Blätter-
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Die prelle
(Zweiter B latt.)

Zum Lmtedantseft
Eine Weihe besonderer A r t  ist über dem 

diesmaligen Sonntag ausgebreitet, wo im m er 
Erntedankfest in  deutschen Landen gefeiert 
w ird . Hunderttausende von denen, die noch im  
F rüh jahr die S aa t in  die heimische Scholle ge­
senkt. haben schon lange den P flu g  m it dem 
Schwert vertauscht und halten in  fremdem 
Feindesland b lu tige  E rn te ; so mancher fre ilich 
ward auch selbst schon von des Todes Sense wea- 
gemäht. Ungezählte frische Jungen und Jünz- 
Unge. die im  August plötzlich von der Schulbank 
ins K o rn fe ld  eilten, um rasch noch den goldenen 
Segen bergen zu helfen, sind ebenfalls dem 
ernsten Waffen,gang der V a te r gefolgt, und 
auch von ihnen ward der eine oder andere schon 
als köstlicherer Same trauernd in  der Erde 
Schoß geborgen.

Aus dem stillen T a l, dem friedlichen Anger, 
Me,gen heute w e ltw e it die Gedanken, denn ein 
W eltkrieg, w ie keinen noch die Erde sah, pocht 
grerig an des deutschen Reiches Marken. Aber 
urcht bloß w e ltw e it, auch weltengrok ward des 
Volkes S innen und Trachten; heldenaroh sein 
M u t, rn Demut groß sein Beten, in  T a tk ra ft 
groß sein wirtschaftliches W irken, seine mate­
rie lles Zutrauen, sein Opfermeer der Liebe. 
Und diese Größe der gesamten N a tion , vor der 
staunend und neidisch sich selbst das feindseligste 
und verhaßteste Ausland beugen muß, diese 

^  Nutzere Riesenwucht eines geeint n 
V o lk -w illens , w ie  er seit einem Jahrhundert 
nicht mehr aufflam m te, ward bisher besonnt 
A b  begnadet von e iner Größe göttlichen 
Segens, dre andachttg auf die K n ie  nieder- 

über E rw arten  reich w ar die heurige 
s° ^  ^  ^U >ern , F lu ren  und G ärten ; erqrei- 
s L  reich w ar b is lang die E rn te  au f den weiten 
! ^ l ^ n  Ostpreußens. Belgiens und Frank- 

wo der H err selber, wenn auch unter 
oem dichten Sprühregen von v ie l B lu t  und 
L ianen , aus dem Acker der Weltgeschicke Schätze 
hebt die dem Eeschichts- und Geistesboden der 
^ 7  E  vö llig  neue Gestaltung geben 
L e 5 ^ . ' ^ a r  keine Z e it, unbeschadet allen 

. und Ungemachs fü r  die Einzelnen w ie 
Wr dre Gesamtheit, so groß pnd gew altig  a tt 

d m leben. N un denn.
E rö §  recke dich empor, daß ih r auch die

ebenbürtig sei. den du dem 
göttlichen Lenker a lle r D inge schuldest' E in  
^ ls d a n k fe s t ist d ir  heute beschieden. das dich
F r ü c k u ^ / E ^  ^ e r  alles bloß m aterie lle  
6ruchteheiM,en und -bergen; ein Tag höherer

öem alles Irdische 
Eab-n „  E r d  fü r höchste Güter und
d e ? M -  Ä  ^  unergründlich reichen Ackerfeld 
ber Menschen- unü Völkerseele: e in  Tag des 
bes de . i ^  ^  W ille n sk ra ft und GemLtstiefe 
tiefste» der alle geheimsten und
NeMen W urze ln  seines Seins und Wesens doch

heute M r u s t " E "  folgen, wenn er uns

Rühret die Harfe und spielet den Psalter
"" "--»ui«-- >-'i

Donnernden, hören
^Himmel und Erde: Der Herr ist getreu!

Hret wollen wir sein.
wenn die Deutschen das Joch der 

Memdherrschaft spürten, besannen sie sich noch 
1 ihre K ra ft. I n  den schlimmsten Zeiten 

wenn ihnen die Faust des Eroberers im  Nmken 
u, gelang es dann auch den geborenen Rudrern 

öre deutschen Stänime zu einen. F ü r d ie ? re l-  
heit gaben schon die Germanen ik r  Leben 

as Leben ist Einsatz geblieben in  allen Kriegen 
Tn>?l? Deutschen führen mußten. Lieber der 
5°d, denn die Knechtschaft. W ie  die A l t - l  

achten und taten, so handeln auch w ir  jetzt w ie- 
f ° - '  A » q  h » t -  g i l t  - -  d - ,  u L "  ;

Selbständigkeit des deutkchen N o lles  
Wiederum, w ie 18l3, erhob sich w ie ein M ann  

"2 ganze Volk, denn w ir  wollen nicht von 
Frankreichs Gnade leben, nicht unter russisch?* 
^ "u te  schmachten, nicht unter englischer V o r­
mundschaft stehen. —  fre i wollen w ir  sein! F re i 

nd e ,„,g  ^  Bahnen wandeln, die uns das 
sch ick  durch die B etä tigung eines Bismarck seit 
s ,/0  vorzeichnete. Im  friedlichen W ettbewerb 
E r ls  w ir  44 lange Jahre m it den Völkern des 
„  vballs. Daß er erfolgreich w ar. das neideten 

die Nachbarn. S ie meinten es nicht ertra - 
o-al äu können, daß das einst so kleine und ver­

tre te  Deutschland in  wirtschaftlicher und kul­

tu re lle r Beziehung Siege erfocht, daß es zu 
seinen reichen kriegerischen Lorbeeren noch 
zivilisatorische häufte. D ie  halbe W e lt verband 
sich, um Deutschland zu ducken, a lle in  fand keiner 
den M u t dazu. N un kämpfen w ir  alle in  E in ig ­
keit fü r unsere bedrohte F re ihe it, unser gefährde­
tes Recht.

M i t  den verbündeten Gegnern kämpft die 
Lüge. Schmähungen und Verleumdungen häuft 
man auf die einwandfreie Kampfesweise unse­
rer Soldaten und sucht die neu tra l gebliebenen 
Staaten w ider uns aufzureizen durch die freche 
Behauptung, des teutschen Reiches Absicht sei 
eine E roberungspolitik  auf Kosten der kleineren, 
schwächerem Völker. I n  dem Lügengeheul unse­
rer Feinde dürfte  diese Behauptung nicht fehlen. 
W ir  lachen darüber und wissen, daß man ih r 
auch im  Auslande nicht eher Glauben schenke 1 
w ird , b is  man die Beweise dafür vorlegen kann. 
Sehr gemischte Gefühle aber muß es auslöse,, 
wenn ähnliche Gedanken in  deutschen Kreisen 
geäußert werden, die im m erh in  bei einigen 
Leuten E in flu ß  haben-. M ag sein. daß Dernc- 
tiges nur a ls  theoretische Abhandlung gedacht 
ist. Es v e rw ir r t  aber, g ib t dem feindlichen und 
uns unfreundlichen A usland w illkom m en: 
Handhaben und ist daher, w e il gegenstandslos, 
nicht nur überflüssig, sondern vom Übel. Beson­
ders ist das der F a ll m it einem Aussatz Professor 
H a n s  D e l b r ü c k s  in  den „Preußischen 
Jahrbüchern", der sich m it dem künftigen F r ie ­
den beschäftigt. D a rin  heißt es beispielsweise:

„G ott bewahre uns davor, daß das deutsche Reich
jetzt noch dem Siege in die Bahnen der napoleo-
nlschen Politik einlenke. . . . Unser Ziel muß
sein. die Erhaltung des bestehenden, politischen
Gleichgewichts auf dem Lande und die Eroberung
des Gleichgewichts auf der See."

Von der politischen W eishe it Treitschkes, 
dessen Name ja  nun e inm al unauflöslich m it 
den „Preußischen Jahrbüchern" verknüpft ist, 
kann man in  diesen Sätzen nichts verspüren. 
M a n  möchte fast annehmen, daß Professor Del- 
brück über dem S tud ium  der „T im e s " —  denn 
deren Geist ist es, den er w iedergibt —  die 
S tim m ung in  der deutschen H eim at und den 
Geist unserer P o lit ik  übersehen hat. Sonst müßte 
er wissen und fühlen, daß sie nicht auf napolro- 
nifche EroLerungsäbsichten gestellt ist. F ü r die 
F re ih e it kämpfen w ir  und zwar fü r die volle 
F re ihe it. Können w ir  dabei das nach Bismarck 
vorhandene „tan tenha fte " Bevormunden Eng­
lands, das uns den Platz an der Sonne dauernd 
mißgönnt, endg iltig  abschütteln und zerbrechen, 
umso besser. Denn erst, wenn das ge ling t, kann 
die Rede sein von der E rha ltung  des volitischen 
Gleichgewichts in  Europa, ih r voran muß aber 
zumindest doch die E rrichtung gehen.

K enn t denn Pros. Hans Delbrück das deutsche 
V o lk und seinen obersten F ühre r so wenig, daß 
er das gewaltige deutsche F re ihe its rinzen  in 
eine L in ie  m it den napoleoirischen E roberungs­
kriegen vergleichen kann? H at er schier gar­
nicht-! verspürt von dem Hauche, der durch unser 
Volk geht? D etlev von L ilienk ron  sang einst:
„Meinen Jungen im Arm, in  der Faust den Pflug 
und ein fröhliches Herz, das ist m ir genug, 
frei w il l ich sein."

Aber wenn das V a te rla n d  drangvoll die 
S turm flagge hissen muß, dann fassen alle wie 
er freudig zum Schwert, um Heim, Herd, W eib 
und K in d  die F re ih e it zu erhalten. Schließlich 
lebt und webt doch in  uns allen der a ltgerm a­
nische Bauernsinn, auch in  denen, die von der 
Scholle losgelöst sind. W ir  hassen die Knecht­
schaft, und im m er, wenn unser Volk zu den 
W affen g r iff , ga lt's , uns vor ih r zu bewahren. 
W o hätte unsere Geschichte B lä tte r  auszuweisen, 
geschrieben m it dem B lu te  unterjochter Völker 
w ie Frankreich, England und Rußland? Noch 
brennt der K rieg  in  vollen Flammen. W ie  er 
ausgeht, weiß G ott. W ir  vertrauen unserer 
gerechten Sache und der politischen K lughe it 
unserer Führer, daß, wenn der Friede einst ge­
schlossen w ird , er uns einen guten und ehren­
vollen Frieden b rin g t. Ih n  zu erzwingen, ist 
aber oas blanke Schwert des Feldherrn geeigne­
ter a ls noch so gutgemeinte Professorate Theo­
rien .

Provinzialnlullrichten.
Elbing, 1. Oktoberer. (Der Flüchtlingsstrom) 

^w attigem  Matze nachhausezurück* D -* wcage nacyyauje
m it M ü c k tlin ^ ^  war heute angefülltLZW S A M -

« E  K- " " L
lager Hammerstein verfügt? wo chnen^sUeMch

reichlich Gelegenheit zur Ausübung ihrer ärztlichen 
Praxis bei den dort untergebrachten russischen 
Kriegsgefangenen geboten sein w ird.

ZoppoL, 30. September. (Dem herrschenden 
Sturme) ist das Nordbad gestern zumteil zum Opfer 
gefallen. Abgesehen von den angespülten Sand­
massen, die die aufgestellten Turngeräte nur noch 
m it ihren oberen Teilen hervorragen lassen, haben 
Sturm und Wasser auch an den Baulichkeiten 
schweren Schaden angerichtet. Sämtliche Laufstege 
sind, wie die „Zopp. Ztg." berichtet, zerbrochen und 
Bretter und Balken von den Wellen fort^espült 
worden. Der Wachtpostenstand im  Damenbad ist 
zusammengebrochen, der Einsturz der übrigen 
Stände ist nur noch eine Frage der Zeit. Das in 
zirka 4 Meter Höhe angebrachte Rettungsboot im 
Damenbad ist losgerissen und vollständig zertrüm­
mert. Das ganze Damenbad bietet ein B ild  der 
Verwüstung. Auch der Sprungturm im Damenbad 
hat den anstürmenden Wellen nicht standhalten 
können. Der obere T e il ist zerschlagen und sortge- 
spült worden.

Allenstein, 1. Oktober. (Falsche Alarmgerüchte. 
Gefangene russische Zivilpersonen.) Alarmierende 
Gerüchte durchschwirren seit einigen Tagen wieder 
unsere Stadt. Diese Gerüchte entbehren nach Rück­
sprache mit dem hiesigen Generalkommando jeder 
Begründung. Sie sind offenbar durch Flüchtlinge 
entstanden, die aus einigen Grenzorten hier einge­
troffen sind. Um jenen Gerüchten entgegenzutreten, 
stellt die „Allenst. ZLg." fest, daß keine russischen 
Armeekorps an unserer Grenze stehen und daß kein 
Einbruch einer russischen Truppenmacht in ostpreu- 
ßisches Gebiet erfolgt ist. Es haben lediglich einige 
geringfügige Plänkeleien an der Grenze stattgefun­
den, denen keine Bedeutung innewohnt und die im 
Kriege nun einmal unvermeidlich sind. — Etwa 
60 gefangene russische Zivilisten wurden gestern 
Morgen in Allenstein eingebracht. Sie stammten 
aus I a n o w  in Rußland. M it  den Kosaken hatten 
sie dort gemeinsame Sache gemacht. Die Leute 
hatten den Kosaken Zivilkleider gegeben, und in der 
Nacht schössen diese verkleideten Kosaken auf unsere 
Truppen, die Janow besetzt hielten. Unsere Sol­
daten machten kurzen Prozeß: Der verkleideten
Kosaken wurden sie rasch Herr, die verräterische 
Zivilbevölkerung aber wurde gefangen genommen 
und nach Deutschland gebracht.

Königsbergs 30. «September. (Verschiedenes.)

. em
Gehilfen des Oberstkommändierenden unse­

rer Ostarmee, dem Generalstabschef Ludendorff, die 
Würde eines Doktors der Philosophie honoris causa 
verliehen und ihm dies telegraphisch mitgeteilt. — 
Dem von hier scheidenden Kurator der Albertus- 
Universität, Oberpräsidenten Dr. Ludwig v. W ind­
heim, hat die theologische Fakultät der A lbertina 
die Würde eines Doktors der Theologie honoris 
causa verliehen. — Unter den aus Königsberg für 
die Truppen im Felde gesandten Gaben befand sich 
auch eine Geldspende oreier in  Königsberg ver­
heirateter Engländerinnen, die m it folgender Be- 

— - ^ ----- cw-- Unterzeichnete, ge-pündunlg geschickt wurde: „W ir  Untei 
Engländerinnen, die sich hierkorene Engländerinnen, die sich hier an Deutsche 

verheiratet haben, möchten diese bescheidene Gäbe 
für die tapferen Soldaten unserer neuen Heimat 
zugleich als einen Protest gegen die jetzige Regie­
rung unseres Geburtslandes und ihre A rt oei

im  Pregel an der Michellystraße aufgeschwemmt 
vorgefunden. Die Tote hatte gestern geäußert, sie 
wolle sich ertränken, weil sie stellungslos war und 
nichts verdienen konnte.

Posen, 30. September. (Verschollen.) Herr Dr. 
Christiani, der Bibliothekar der hiesigen Raczynski- 
schen Bibliothek, hat, wie Verlagsbuchhändler 
Eulitz-Lissa im  Septemberheft der Zeitschrift „Aus 
dem Posener Lande" jetzt m itte ilt, M itte  J u l i  
dieses Jahres eine Rerse nach dem Innern  Ruß­
lands angetreten und ist seitdem verschollen.

Lokal Nachrichten.
Zur Erinnerung. 4. Oktober. 1913 f  Fürst K a rl 

von Schwarzenberg, der Führer der Rechten im 
österreichischen Herrenhause. 1912 Annahme der 
italienischen Friedensvorschläge durch die Türkei. 
1909 f  Tschang Tschi Tung. Großsekretär des chine­
sischen Staatsrates. 1904 Schiedsgerichtsvertrag 
zwischen Portugal und den Niederlanden. 1865 * 
Max Halbe, bekannter Dramatiker. 1840 * Schrift­
steller A rthur Fitger. 1830 -f Hans Graf Porr von 
Wartenburg, berühmter Heerführer in  den Be­
freiungskriegen. 1813 Überschreitung der Elbe 
durch die Nordarmee der Verbündeten unter Ver- 
nadotte. — Abzug Tschernitschefss aus Kassel. — 
Beginn des Marsches der Verbündeten unter 
Vülow nach Roßlau. 1796 *  August W ilhelm  Bach, 
hervorragender Orgelspieler und Komponist. 1789
* Franyois Guizet, hervorragender französischer 
Staatsmann und Historiker. 1752 Einführung des 
Gregorianischen Kalenders. 1515 *  Lukas Cranach, 
der Jüngere, hervorragender M aler. 1226 -f Franz 
von Assist, S tifte r des Franziskanerordens.

5. Oktober. 1913 Eintreffen des Reichskanzlers 
von Vethmann Hollweg in München. — f  Professor 
Hans von Bartels, bekannter M aler. 1912 Aus­
rufung der Republik auf der Inse l Samos. 1910 
Ausbruch der Revolution in Lissabon. — f  P ro ­
fessor Dr. Ernst von Leyden, berühmter K lin iker. 
1908 Unabhängigkeitserklärung Bulgariens von der 
Türkei. Erhebung Ferdinands von Bulgarien zum 
Könige. 1885 1- August Crelle, hervorragender 
Mathematiker. 1880 -f Jaques Offenbach, bekannter 
Operettenkomponist. 1870 Verlegung des deutschen 
Hauptquartiers nach Versailles. 1864 -f Emerich 
Medach, hervorragender ungarischer Dichter. 1845
* Herzoain Hermine von Württemberg. 1840 * 
Johann I I . .  Fürst von Lichtenstein 1829 *  Ludwig 
Knaus, hervorragender Genremaler. 1813 Über­
schreitung der Elbe durch die Verbündeten unter 
Vülow 1783 Einführung des französischen republr- 
kanischen Kalenders. 1699 *  P au l Flemming. der 
bedeutendste Lyriker des 17. Jahrhunderts. 1311 
Abschluß der heiligen Liga zwischen Papst, Spanien 
und Venedig. 1036 f  Kaiser Heinrich I I I .

Thor». 3. Oktober 1914.
— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Der

Unteroffizier Colemani im Ulanen-Regiment Nr. 4 
ist zum Fähnrich befördert.

— ( W o h l t ä t i g k e i t s  - F u ß b a l l w e t t ­
s p i e l . )  Um auch seinerseits etwas zum besten der 
verwundeten Kameraden beizutragen, wird der 
hiesige Sportverein „Hohenzollern" im Verein nnt 
der Fußball-Mannschaft des Fußartillerie-Regts. 
Nr. 11 am Sonntag den 4 d. M ts. auf dem Platze 
des FußarLillerie-Regiments Nr. 11 nachmittags 
3 Uhr ein Wettspiel auskragen. Der E in trittspre is 
beträgt für Militärmunnschaften 10 Pfg» vom 
Unteroffizier aufwärts und Zivilpersonen 30 Pfg. 
Um regen Besuch w ird gebeten, da der Erlös der 
Kasse des Roten Kreuzes überwiesen wird.

— ( T u r n v e r e i n  J a h n T h o r n - M o c k e  r.) 
Am Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet ein volks­
tümliches Turnen statt verbunden m it militärischen 
Vorübungen für die schulentlassene Jugend. Jeder 
junge Mann w ird dazu eingeladen. Antreten im 
Garten des „Goldenen Löwen", Graudenzerstraße.

Am Rathaus zu Thoru.
(Nach der bekannten Weise.)

A ls  die Russen frech geworden,
Zogen sie nach Preußens Norden.
Brennend, raubend kam'n sie ran,
Doch da wehrte ihn'n ein Mann,
Den sie nie vergessen.

An den ostpreußischen Seen,
Ach. was schien die Sonne schön!
's Wasser lächelte so fern,
Lud so recht zum Baden ein 
Bei der großen Hitze.

Und ihr Wunsch ward bald erfüllet 
Und ihr Durst auch bald gestillet.
Hindenburg bei Gilgenburg 
Wammste sie da schrecklich durch,
Trieb sie a ll ins Wasser.

Was nicht wollte Wasser saufen 
Und nicht schnell genug konnt laufen,
Wurde schleunigst einige fangen, 
Neunzigtausend soll'n kaum langen 
Und noch viel Kanonen.

Letzt're schickt zum Siegespreise 
Man Berlin^ doch netterweife 
Man auch vier verehret hat 
Thorn, der alten Ordensstadt,
Die sie stolz aufstellte.

Vor des alten Rathaus Türen 
Kamen zwei von diesen vieren;
Zu des alten Kaisers Fuß 
Stellte man sie, ihm zum Gruß,
Den er auch erwidert.

Schmunzelnd steht der alte Herre 
Auf dies wohlbekannt Gescherre, 

reut sich, daß die Seinen heut 
rad' so wie zu seiner Zeit 

Tüchtig könn'n verdreschen.
S t e i f f e n s a n d t .  Oberlt. d. R. Ul. 4.

Thorner Lokalplauderei.
M it  der Kriegslage am Ende der 9. Kriegs- 

weche dürfen w ir zufrieden sein; es scheint sogar, 
als ob sich auf allen Kriegsschauplätzen Schläge 
vorbereiten, die den Weltkrieg zwar noch keines- 
wegs beenden, aber für den Ausgang entscheidend 
sein werden. Daß man in England die Sache der 
Triple-Entente und Septupel-Allianz für halb ver­
loren gibt, beweisen die krampfhaften Anstrengun­
gen, die Neutralen durch Riesenziffern zu ver­
blüffen und Gewehr bei Fuß zu erhalten. Die 
10 000 Mann aus Kanada, ohnehin eine winzige 
Zahl, hat kein Kenner der Verhältnisse ernst ge­
nommen; die Kanadier, selbst wenn sie Europens 
— schwere A rtille rie  nicht kennen, sind noch 
weniger als die übrigen Nordamerikaner geneigt, 
ihr 8^66t Lome, das trauliche Heim, m it der Ze lt­
bahn zu vertauschen. Und für die 400 000 Mann, 
die Lord Roberts aus Englands unkriegerischem 
Boden stampfen w ill, hat er sich wohlweislich die 
lange Frist von sechs Monaten gesteckt, wohl in  der 
stillen Hoffnung, daß ihn dann niemand mehr Leim 
W ort nehmen w ird. Da dies den Freunden und 
Neutralen als „Senf nach der M ahlzeit" erscheinen 
wird, so muß jetzt Rußlands „unerschöpfliche Volks­
kraft" herhalten, die Schwankenden festzuhalten: 
wie das Reuterbureau der W elt verkündet, w ird 
Rußland jetzt — nicht erst nach sechs Monaten — 
zwei neue Armeen von 5 M illionen M ann auf­
stellen, die gleichzeitig auf B e rlin  und Wien mar­
schieren sollen. Auch diese Triple-Entente-„Ente", 
die auf I ta lie n  berechnet zu sein scheint, da sie 
in Rom das Licht der W elt erblickte, w ird heute 
nicht mehr verfangen, so wenig, wie die übrigen 
faustdicken Reuter—„M eldungen"; die Legende, 
daß ein S taat gleichzeitig 5 M illionen Mann mar­
schieren lasten kann — die doch Kanonen, Gewehre. 
Munitionswagen, Proviantkolonnen, Lazarette usw. 
brauchen —. oder daß man aus schnell ausgebil­
deten Rekruten und Fre iw illigen kriegstüchtige, 
selbständige Armeen bilden kann, ist durch den 
Weltkrieg gründlich zerstört. Die Reutersche Fieber- 
phantasie kann unsere feste Zuversicht nicht er­
schüttern, daß der Sieg auch in diesem größten 
aller Weltkriege unsere Fahnen kränzen w ird. I n  
dieser Erwartung ist auch nichts dagegen einzu­
wenden, daß schon jetzt die Lorbeeren an den 
Sieger ausgeteilt werden, der in  den Schlachten 
an den masurischen Seen den Grundstein des 
künftigen Siegestempels gelegt hat. Nachdem 
Generaloberst von Hindenburg bereits zum v ie r­
fachen Ehrendoktor ernannt — wobei die medi­
zinische Fakultät, der von jeher ein goldener Humor 
eigen, und auch die juristische sich in der Begrün­
dung witziger erwiesen als die philologische und 
die theologische — und ferner zum Ehrenbürger der 
Städte Königsberg, Allenstein, Osterode und



Magdeburg ernannt, ist er in der letzten Sitzung 
der städtischen Körperschaften nun auch zum Ehren­
bürger der S tadt Thorn gekürt, mit ganz beson­
derer Berechtigung, da das Geschlecht der von Be- 
necksndorff-Hindenburg schon längst mit der Ge­
schichte unserer Weichselstadt verquickt ist. Wie lo 
oft, erstrahlt im Ruhme des Nachkommen auch das 
halbvergessene Ehrenbürgertum des Ahns, des 
Großoheims Generalmajor von Beneckendorff, 
Kommandant der Feste Thorn von 1815—38, in 
neuem, frischem Glänze.

Bei der Verleihung des Ordenss?our Is msrlto 
an die Sieger der Schlachten hat sich auch, wie 
gegen alles Fremde in Sitte, Tracht und Sprache, 
das deutsche Selbstbewußtsein — das durch die 
Großtaten mächtig erstarkt ist — geregt und die 
Verdeutschung des Namens gefordert. Dem Ver­
langen wird wohl Folge gegeben werden, umso- 
mehr, als der Name bereits vor mehr als hundert 
Jahren, also noch zu Lebzeiten des französisch 
sprechenden und dichtenden großen Königs, der den 
Orden gestiftet, eine glückliche Verdeutschung ge­
funden hat. I n  Riesenburg, am Sorgensee. der 
von dem Flüßchen „Liebe" durchflossen wird. steht 
auf dem alten, von großen Linden- und Ahorn­
bäumen beschatteten. Friedhofe ein Denkmal — ein 
viereckiger Granitblock mit einer zierlichen Urne 
unter einem von vier Säulen getragenen Dache.

laus Alexander von Pomeiske. königlich preußischer 
General-Leutnant, Chef eines Dragoner-Regiments,
Ritter des O r d e n s  v o m V e r d i e n s t e ,  Erb- 
herr auf Groß-Pomeiske, geboren den 4. Jun i 
anno 1717, gestorben den 2V. März 1785." Auf der 
Gegenseite widmet das Ofsizierkorps feines Regi­
ments „dem Helden, der fernes Stammes letzter 
im Namen war", einen Nachruf. Die hier ver- 
suchte Verdeutschung scheint wert, eingeführt zu 
werden.

^n der Stadtverordnetensitzung dieser Woche ist 
nun auch das durch Kordes' Tod erledigte Amt 
eines unbesoldeten Stadtrats besetzt worden. Wie 
nach der — man darf es wohl so nennen — 
--tadtrat-Disseitatio» „I)s «onkusions ksdrioarum 
«viritns nstnralis s t slsotrioitatis", d. h. wirt- 
saMftliche Vereinigung des Gas- und'Elektrizitäts- 
werkes, zu erwarten, ist die Wahl einmütig aus 
Herrn Fabrikbesitzer Gustav Weese gefallen. Auch 
von ihm kann man jagen: stl v 'sst pss paivsvu, 
il sst airivs, er ist nicht emporgekommen, sondern 
als sproß und Träger der alten Patrizierfamilie, 

-die Landtagsabgeordnete, Stadträte und In -  
dustrielle von Weltruf zu den ihren zählt, in seine 
Wurden hineingewachsen. Es braucht nicht gesagt 
zu werden, daß er sein Amt in den vornehmsten 
Formen verwalten und die Interessen der Stadt, 
mit der er sich eins fühlt, in ihm den besten Ver­
treter und Verfechter finden werden. Die Ersatz­
wahl des Stadtverordnetenvorsteher-Stellvertreters, 
welche durch diese Promotion erforderlich geworden, 
kann erst nach der Bestätigung des neuen Stadt­
rats durch die königliche Regierung erfolgen. Die 
«tadtverordneten-Neuwahlen sind dagegen bis nach 
dem Friedensschluß vertagt worden. Man kann die 
Bedenken, die zu diesem Beschlusse geführt, — ob­
wohl sich andere Städte, auch Danzig, das schließ- 
lich anderen Sinnes geworden» darüber hinweg­
gesetzt — nur teilen, zumal die jetzigen Vertreter 
der Bürgerschaft ihr Amt so gut geführt haben, 
daß docy wohl eine Wiederwahl der satzungsgemäß 
Ausscheidenden zu erwarten wäre. Allerdings ist 
die Zahl der auszufüllenden Lücken, die Tod» Alter 
und Wähl zum Stadtrat in den Reihen der Stadt­
verordneten gerissen, etwas groß. Die Vertagung 
durfte beschlossen werden, da eine Entscheidung des 
OLerverwaltungsgerichts vorliegt, daß sie für die 
Dauer eines Krieges zulässig ist. I n  der Theater- 
frage konnte dem, für Thorn er Verhältnisse auch 
nicht berechneten» Gesuch der Bübnengenossenschaft 
nicht wohl stattgegeben werden. Grundsätzlich muß 
man der Ansicht des Stv. Dreyer beipflichten, der 
die ernste Muse nicht aus dieser hehren Zeit ver­
bannt sehen möchte, wie denn allgemein, besonders 
bei den Kriegern, ein tiefes Verlangen nach Musik 
besteht, die leider fast gänzlich verstummt ist, — 
was man recht bei einer von Landwehrleuten im­
provisierten Musikkneipe im Schützenhause beobach­
ten konnte, die jedem Thorner eine hübsche Kriegs­

erinnerung bleiben wird. Praktisch ist aber die 
Sache leider, soweit das Theater mit seinem großen 
Aufwand in Frage kommt, nicht ausführbar. So 
müssen wir uns damit begnügen, daß unsere Gesang­
vereine, nach der „Thorner Liedertafel" jetzt auch 
die „Liederfreunde" im Verein mit den Kirchen- 
chören, Sorge tragen, wenigstens die Konzertmusik 
nicht ganz aus dem öffentlichen Leben verschwinden 
zu lassen. Der Spende von 5000 Mark zu Liebes­
gaben für die braven Regimenter unserer Garnison, 
die im Felde an der Grenze als Prellbock zwischen 
den Heimatprovinzen und den Kosakenhorden ge­
dient und gelitten, wird wohl allseitig mit freu­
diger Genugtuung zugestimmt worden sein; 
möchten nur reckt viele von denen, die zu Beginn 
des Krieges als erste hinauszogen, die Spende 
noch genießen können!

Der Oktober, in den wir eingetreten, — dem 
launischen Wetter nach glaubte man allerdings in 
letzter Zeit im April zu sein — hat den großen 
Umzug gebracht, der sich diesmal allerdings an­
scheinend in bescheidenen Grenzen hielt; ferner ein 
Gewitter, das in feiner Kürze mit einmaligem 
Donnerschlag schon sie Altersschwäche des Jahres 
verriet, und für die Jugend neue Ferien, in denen 
sie sich, wie in dieser Zeit erwünscht, in Haus und 
Feld nützlich machen kann. Und am morgigen 
Sonntag feiern wir auch wieder Erntedankfest. Die 
Ernte allerdings für die 44jährige saure Friedens­
arbeit wird noch geschnitten auf den Feldern in 
Ost und West; die Jahresernte ist aber zumeist 
eingebracht, reichlich genug, mit Dank gegen Gott 
selbst in dieser Kriegszeit dem Winter entgegen­
zusehen.

Nicht ohne Interesse werden ihre Thorner Mit- 
schwestern vernehmen, wie es einer Berliner 
höheren Tochter, die sich bei Ausbruch des Krieges 
in einem Londoner Pensionat befand, in E i la n d  
ergangen ist. Sie schildert dies in einem Briefe 
an ihren Bruder, den uns der Empfänger, der 
Buchdruckereibesitzer Herr Wilhelm Herrmann in 
Berlin, zurzeit Landwehrmann in Thorn, freund­
lichst zur Verfügung gestellt hat. Wir entnehmen 
diesem folgende Stellen: „Am 3. August erhielt ich 
ein Telegramm von Hause, daß das Reisegeld 
unterwegs sei, aber es kam kein Geld. Ein paar 
Tage später wurde bekannt gemacht, daß alle 
Deutschen sich auf dem Polizeibureau einschreiben 
und nach drei Tagen wiederkommen, sich auch 
photographieren lassen müßten. Dann wurde uns 
befohlen, uns nicht weiter als 5 Meilen (1 deutsche 
Meile) von London zu entfernen. I n  der Pension 
erzählte man mir, die Russen würden in drei 
Tagen in Berlin sein, ich sollte nicht nach Deutsch­
land zurückkehren, sondern lieber nach Amerika 
auswandern. I n  Deutschland herrsche die größte 
Not, ein Ei koste 1 Mark. Eine anonyme Schmäh- 
karte auf Kaiser Wilhelm, die mir zugesandt wurde, 
nahm die Vorsteherin an sich mit dem Bemerken, 
daß die Absenderin wohl eine Französin sei. Am 
Ende des Monats erfuhr ich, daß die Suffragetten 
deutschen Frauen, die nach Deutschland heimkehren 
wollten, freie Fahrt gewährten. Ich ging zu ihnen 
und erhielt auch die Zusage, daß sie mir helfen 
würden. Nachdem ich von der Polizei die Erlaub­
nis zur Abreise eingeholt, wobei diese noch einen 
Abdruck von meinem Daumen nahm — als Wieder- 
erkennungszeichen —, konnte ich endlich am 12. Sep­
tember mit 20 Damen abreisen. I n  Folkestone 
wurde ich noch von zwei Beamtinnen visitiert, ob 
ich etwa Zeichnungen und Pläne bei mir führte. 
Dann traten wir auf einem holländischen Dampfer 
die Fahrt nach Vlissingen an. M it uns fuhr eine 
Amerikanerin bis zur deutschen Grenze (Eoch), sie 
gab uns noch 20 Mark als Zehrgeld unterwegs mit. 
Dank den Suffragetten bin rch heute in Deutsch­
land; es sind reizende Damen."

Schont den viehftand.
Die vom B undesrat erlassene und bereits 

inkraft getretene Verordnung betr. Schlachtung 
von Kälbern und weiblichen Rindern ansprechen 
einem dringenden Bedürfnis. Schon aus der 
Beschickung der Vichmärkte kann man das 
ersehen. Die im Vergleich zu den übrigen 
Vichgattungen immer noch leidlich guten

Kälberpreise haben eine bedenkliche Steigerung 
des Angebots zursolge gehabt, während anderer­
seits gerade in dieser Z eit der Sparsamkeit und 
wirtschaftlichen Sorgen für die Zukunft der 
Kalbfleischkonsum sehr wohl beschränkt werden 
kann. Gewisse H ärten für die Viehhaltung st.ld 
in diesem Verbot zweifellos enthalten. E ine 
wesentliche M ilderung t r i t t  aber schon durch die 
zeitliche Beschränkung (3 M onate seit dem 
Inkrafttre ten  der Verordnung) und auch da­
durch ein, daß es nur die Schlachtungen und 
nicht den W eiterverkauf umfaßt. E s heißt 
ausdrücklich: Schlachtungen von Kalbern, die 
weniger a ls  73 Kilogramm Lebendgewicht 
haben, und von- weiblichen noch nickt sieben 
Jah re  alten  R indern sind für die D auer von 
drei M onaten seit dem Inkrafttre ten  dieser 
Verordnung verboten. Der B undesrat spricht 
also nur von Schlachtkagen, nickt aber vom 
Verkauf. I n  einzelnen Fällen wird freilich die 
Durchfütterung der von dem Verbot betroffenen 
Bestände m it SchwierigM ten verbunden sein. 
im allgemeinen aber trifft das im Hinblick auf 
die günstige E rn te  an  R auhfutter und die jetzige 
Weidegelegenheit nicht zu.

W orin besteht nun der eigentliche Zweck 
dieser Verordnung? E r ist ein vorbauender; er 
soll auch für das kommende J a h r  die Fleischver­
sorgung zu erträglichen Preisen nach Möglichkeit 
sichern. D araus lägt sich erkennen, daß Handel 
und Publikum keine Nachteile von der Verord­
nung zu befürchten brauchen. D a schlachtreife 
Schweine sogar in  Überfluß vorhanden sind. 
wird das Schlachtungsverbot eine Einschränkung 
des allgemeinen Fleischbedarfs nicht bewirken. 
E in  fühlbarer M angel wird auch an Kalb- u»d 
Rindfleisch kaum eintreten . D as Verbot gestat­
tet ja die Schlachtung von Kälbern über 
75 Kilogramm und unbeschränkt die Schlachtung 
von männlichen R indern und von Weidemnft- 
vieh. Ferner darf man nicht übersehen, daß die 
bisherige Zuführung und Schlachtung von aus­
ländischen K älbern und Rindern durch dir 
Verordnung nicht berührt wird. Der preußische 
Landwirtschaftsminister p lan t zur Erleichterung 
der Durchführung des Verbots für die Viehhal­
ter, besonders für die bäuerlichen, sowie zur 
Unterstützung seines Zweckes eine besondere 
Hilfsmaßnahme. D a die Landwirtschaftskammer 
zur M itwirkung herangezogen wird, also 
M änner der P rax is , darf man vertrauensvoll 
diesen Maßnahmen entgegensehen. Von beson­
derem Interesse ist die a n  die Verwaltungen der 
größeren preußischen S täd te  ergangen« Anre­
gung, für einen baldigen und möglichst umfang­
reichen Ankauf von Schweinen zur V erarbeitung 
von Dauerware, besonders zu Speck. Pökelfleisch 
und W urst zu sorgen. Auch in rohem Zustande 
kann das Schweinefleisch in unseren vorzüglich 
eingerichteten städtischen Kühlhallen geraum« 
Z eit aufbewahrt werden. I n  Kriegszeiten ist 
das von besonderer Bedeutung, denn solche 
V orräte an geschlachtetem Fleisch können bei 
einer etwa später eintretenden Knappheit an 
frischem Schweinefleisch zum Ausgleich herange­
zogen werden. I n  ähnlicher Richtung beabsich­
tigt, wie die „Schlesische Zeitung" mit Genug­
tuung feststellt, auch die preußische Heeresver­
waltung mitzuhelfen, indem sie in ihren Kon­
servenfabriken Schweinefleisch in  größerem Um­
fange a ls  bisher verarbeiten lassen wird. Auch 
will sie zur Schonung der Rtnderbeftände daraus

hinwirken, daß der Fleischbedarf für die 
Truppen im Jn lande in gesteigertem M aß- 
durch Schweinefleisch gedeckt wird.

W enn so die berufenen Kreise zusammen­
wirken, um unsere Fleischoersorgung auch für 
die Zukunft zu gewährleisten, dann darf man 
die Hoffnung aussprechen, daß euch die übrigen 
Bevölkerungsschichten mithelfen, so viel an 
ihnen gelegen ist. E s werden große Opfer von 
ihnen wahrlich in dieser Hinsicht nicht gefordert. 
Wenn jeder H aushalt den Verbrauch an Kalb- 
und Rindfleisch bis zum Jahresschlüsse möglichst 
einschränkt und V orräte von Dauerw aren aus 
Schweinefleisch für das nächste F rühjahr ansam­
melt, dann hat er schon seinen T eil zur Siche­
rung der Fleischversorgung für die D auer des 
Krieges beigetragen. Bei einigem gutem 
W illen w ird jeder S täd te r dieses Opfer bringen 
können. Auch für die Landwirte hat das 
Schlachtungsverbot mancherlei wirtschaftliche 
und geldliche Erschwerungen im Gefolge; sie 
müssen aber getragen und ertragen werden, da 
des V aterlandes Wohl dabei auf dem Spiele 
steht. S tad t uad Land können hier einträchtig 
zusammenarbeiten, einm ütig Opfer bringen, bis 
unsere braven Truppen uns den Frieden er­
kämpft haben. Der Gedanke an die Mühsale 
und Entbehrungen, die unsere Soldaten ^  
Feindesland erdulden, wird uns D abeim gebli" 
bene in die Lage versetzen, diese kleinen Opfer 
ohne M urren  zu tragen. Alles für das V ater­
land!

Kriegs-Averlei.
Der Kaisor als Vater.

Über die Erstürmung des Forts Camp des 
mains gibt der Kriegsberichterstatter des „Berliner 
Tageblatt", Binder, eine sehr lebendige Schilde­
rung, an deren Schluß er über den Vesuch lres 
Kaisers bei dem Prinzen Os!ar folgendermaßen 
schreibt: „ In  einem Zimmer des zweiten Stock­
werks des Hotels „Europäischer Hof" hatte Prinz 
Oskar ein Zimmer bezogen. Seine Königs- 
grenadiere hatten am 24. September in d§r 
Gegend von Verdun wie die Löwen gekampft. Gs 
gab mit den Turkos einen mörderischen Kamps« 
Der Prinz führte sein Regiment durch Kampf ZUlN 
Sieg. Nach dem Kampf brach der Prinz an einer 
akuten Herzschwäche zusammen. Die tagelangen 
Anstrengungen und Gefechte legten seine Kräfte 
für kurze Zeit lahm. Am 26. mittags kam die Ge­
mahlin des Prinzen Oskar in Metz an. Nach­
mittags gegen 3 Uhr kam der Kaiser, um seinen 
Sohn zu besuchen. Der Generalarzt gab gute Aus­
kunft, und erfreut darüber klopfte der Kaiser ihn 
auf die Schulter. An der Tür des Zimmers erschieß 
die Gräfin Ruppin, der der Kaiser ritterlich dre 
Hand küßte. Rechts neben der Tür stand das Bett 
des Prinzen. Der Kaiser ging herein, an der Tur 
die Arme schon ausbreitend, mit den Worten: 
„Junge, Junge, da bist du ja!" über eine Stunde 
weilte der oberste Kriegsherr Lei dem jungen 
Oberst."

Der Kronprinz und der Ringkämpfer in der Schlacht
Über das Zusammentreffen des Kronprinzen 

mit einem deutschen Ringkämpfer, der in der 
Schlacht gegen die Franzosen seine ungeheuren 
Körperkräfte im Dienst des Vaterlandes verwandte, 
berichtet ein bemerkenswerter Brief dieses Athleten 
an einen Freund in Bremen: „Ich habe einen 
Bajonettstoß bekommen durch den linken Oberarm 
und einen in die linke Brust über dem Herzen, 
welch letzterer die Lunge verletzte, und zwar der 
der Einnahme der Festung Longrvy am 25. August« 
Ich bin jedoch jetzt schon wieder derartig auf dem 
Damm, daß ich denke, in vierzehn Tagen schon 
wieder zu meiner Truppe zurückkehren zu können. 
Über den Sturmangriff auf . . . selbst kann UY 
nur berichten, daß es in der Teutoburger Schlag

keine Helden.
Skizze von A n n a  L a h r -  Hannover.

— ———  (Nachdruck verboten.)
Als geheilt entlassen!
Er ging noch am Stock, freilich. Aber daß er 

überhaupt wieder ging! Schnell konnte er natür­
lich nicht vorwärts mit dem Fuß. Aber was wollte 
das heißen, wenn man dacht«, was diese Granate 
anderen gekostet hatte!

Wie die Septembersonne still und warm schien! 
Und wie unverändert hier alles war! Darüber 
konnte er sich garnicht genug wundern, daß hier 
Häuser und Bäume und sogar die Bänke in den 
Anlagen noch am alten Fleck standen, als wenn 
garnichts gewesen wäre. Wenn er so um sich sah, 
konnte er sich beinahe einbilden, daß er fein all­
tägliches Leben da wieder anknüpfen könnte, wo der 
Krieg es vor sechs Wochen abgerissen hatte. Aber 
doch nur beinahe. Da war etwas, was dazwischen 
lag, was nie wieder ganz weggehen konnte. E r­
innerungen . . .

„Nun, mein Braver, wo haben Sie sich denn 
das geholt?" fragte eine klingende Männerstimme, 
eine Stimme, der man gleich anhörte, daß sie aus 
Befehlen gewöhnt war.

Der Genesene sah erstaunt auf und bemerkte, 
daß er von einem Herrn überholt worden war, dem 
man trotz des Zivils den alten Soldaten schon von 
weitem ansah; der feste Blick unter weißen Augen­
brauen, die Haltung, alles verriet ihn sofort.

„ In  Belgien!" rvar die Antwort.
„So, so! Na, sagen Sie mal, da ist es wohl 

toll hergegangen?"
„Och ja! Gesiegt haben wir aber doch!"
„Versteht sich! Unsere Kerls siegen ja überall!" 

Wie ein Blitz war es in seinen grauen Augen. 
„Aber es wird Ihnen gewiß noch schwer, lange zu 
stehen? Setzen wir uns doch auf die Bank da. 
Und erzählen Sie mir mal in Ruhe, wie es war. j 
Wenn man selber früher einmal dabei gewesen istz  ̂
wissen Sie, da möchte man zu gern näheres hören," ^

Da saßen sie nun in der milden Herbstsonne. 
Ringsum war Frieden. Diese köstliche Stille wußte 
nichts von Kampf und Leiden.

Aber der Jüngere fing nicht an zu erzählen. 
Erlebt — ja, er hatte viel erlebt! Aber wie sollte 
man das in Worte bringen?

Der andere mutzte also wohl oder übel fragen: 
„Nun, sagen Sie mir mal, Sie sind also mitten 
drin gewesen?"

„Ja, das kann man wohl sagen," nickte der.
Pause.
„Und" — in diesem Augenblick winkte der alte 

Herr einem Vorübergehenden: „Guten Morgen. 
Karl! Du, komm doch mal her! Hier habe ich 
einen Mitkämpfer, der uns berichten kann."

„Ach, das ist ja prächtig!" und fast jugendlich 
eilte der Angeredete herbei, begrüßte erst den 
Freund und dann den Soldaten, den diese Ver­
stärkung seiner Zuhörerschaft nur mittelmäßig er- 
bauen mochte.

„Da setze ich mich gleich dazu. Das mutz ich auch 
hören." „Nun," wandte er sich an den Kriegsteil­
nehmer, „Sie haben unsere Helden also selber 
gesehen?"

„Das weiß ich nun nicht. Wo ich war, waren 
wir meistens Oldenburgor."

Der alte Offizier lachte: „Sie wollen doch da. 
mit nicht sagen, daß Ih re  Landsleute k e i n e  
Helden sind? Sie sind doch nicht etwa weggelaufen 
vorm Feind?"

„Weggelaufen?" Der Mann sah jäh auf. „Die? 
Nein, das möchte ich doch keinem raten, das zu 
sagen! Hat einer etwa hier so was erzählt? Dann 
sagen Sie mir man, wer das war. Den lange 
ich mir aber!"

„Nein, nein, ich fragte nur so!"
„Ist auch man gut! Ich dachte schon, welche 

hätten in der Heimat was Falsches über uns ge­
sagt. Weggelaufen! Nein, aber zugelaufen sind 

!uns welche!"
 ̂ „Zugelaufen?"

„Ja, sogar mehrere! Das war natürlicherweise 
noch in Deutschland. W ir waren unser siebzehn aus 
unserm Ort, als wir frisch eingezogen waren. Und 
ehe wir in Belgien einmarschieren, sind wir neun­
zehn."

„Wo kamen denn aber die andern her?"
„Die haben sich unterwegs so angefunden. Na, 

da wollte man sie wohl nicht wieder zurückschicken."
„Hm, ja! So! Und waren das denn keine 

Helden?"
Der Mann begriff nicht: „Helden"?
„Ich meine nur, weil sie nicht mitbrauchten und 

doch kamen!"
„Ja , sie mochten doch nicht zuhaufe herumsitzen, 

wo wir alle mit los waren."
„Gut, gut! Karl, diese Leute wollten nur mit 

in den Krieg. Helden waren st« darum aber nicht, 
verstehst du?"

„Helden, das ist so ein großes Wort," lehnte 
der Soldat ab.

„Wie sind Sie denn nun an die Verwundung 
gekommen?" fragte der ander« alte Herr.

„Das war ein Granatsplitter."
„Und die andern in Ih rer Nähe?"
„Tot, alle tot! Ich habe da auch lange für tot 

gelegen."
„Auf dem Schlachtfelds?"
„Es war ein bischen seitab bei einem einsamen 

Hofe. J a , also ich war wie tot. Als ich aufwachte, 
war ich ganz allein."

„Allein? M it dem Fuße konnten Sie doch aber 
nicht gehen?"

„Nein, ich lag da. Und quer über meiner Brust 
lag ein Stiefel. Ein brauner Stiefel war es, ein 
richtiger deutscher Langschäfter. — Der Stiefel hat 
mich gerettet!"

„Wie denn das?"
„Ich wollte natürlich versuchen, hochzukommen. 

Da, wie ich mich ausstemmen will, höre ich einen 
Schuß, ganz nah, einen Pistolenschuß. Im  selben 
Augenblick saust ein Dragoner hart an meinem

Kopf vorbei. Aber da schießt es zum zweitenmal, 
und tot liegt er unten. Und dann — ich trau« 
meinen Augen nicht — schleicht etwas heran 
kein Soldat, Herr, ein Mädchen, und geht an den 
Toten heran und zerrt ihm den Ring ab, an dem 
ein Brillant war. Und weg ist sie wieder, in dem 
Hofe verschwunden."

„Und dann?"
„Und dann habe ich nicht mehr versucht, aus­

zustehen."
„Teufel! Das begreife ich. Und wielange läge" 

Sie so?"
„Das kann ich unmöglich sagen. Aber es mal 

hell, als ich aufwachte. Und es war dann noch st?* 
lange hell. Und Durst hatte ich natürlich. Nie»" 
erster Gedanke war die Feldflasche. Aber dann lieö 
ich es wieder. Sie hätten die Bewegung 
Hause aus sehen können, und ich war verlöre"' 
wenn ich zeigte, daß ich noch am Leben war. NM"> 
ich rührte mich nicht! Aber dann wurde der Duck 
schlimmer. Und dann, dann dachte ich, ich m üß 
trinken, und wenn sie mich sähen, die falsche 
Hunde, dann wäre es auch einerlei, dann wollte r 
mich selber erschießen. Nur trinken! — Aber 
mit einem male mutzte ich den Stiefel wieder " 
sehen. Er lag immer noch so auf mir wie S", ' 
Ich sah ihn nun genauer an, die Nähte, die S o h l^  
die Nagel. Wie das alles gut und fest war! 
wie die klaterigen Lackschuhe, mit denen die 
zosen ins Elsaß gekommen sein sollen. Nein, . 
war alles ordentlich und solide, da war Der 
drauf. M it solchem Schuhzeug, sage ich mir, ko^^' 
man überall durch, damit m u ß  man siegen! 
die Stiefel so gut sind, da ist auch noch mehr 6 
Und so kriege ich auch wieder M ut und denke 
für mich: „Sollst es noch mal versuchen und wer 
dursten. Vielleicht kommen doch noch welche . 
retten dich!" Und ich rühre mich nicht, und 
trinke nicht . . ."

„Das war natürlich schwer?" ^
„Verflucht schwer!" Sein Gesicht wurde starr 

der Erinnerung.



M t  viel anders zugegangen sei« w ird, denn ge- 
wurde w ährend des S tu rm es fast garmchi. 

u is  die Franzosen ansingen zu feuern, w aren w ir 
!§ ""."u tten  das hätten  S ie  sehen ss.llen!
Aurscher M u t, germanische W ut und von der 
;^ ^ tisk e r Hiebe zerstob die gallische B rü t. W enn 
'A , ? bischen Stiche bekam, so können S ie  iiber- 
°i^8t >ein, datz das  im V erh ä ltn is  gegenüber dem, 
«as ich auste ilte , 1 : 100 w a r; denn wo ich im 
Zeuigen Zorn m it meinen grasten Athletenknochen, 
'"e mit einem siebenpsündigen Gewehr beschwert 
?°ren , hinwamste, da gab es im m er ein dumpfes 
Sachen, und so ein Bursche vergast für immer.

er zur „G rande N ation" gehörte. W ie ich 
aich im Kampfe benommen habe, können S ie  

"«raus erkennen, datz S eine  kaiserliche Hoheit, 
"M  edler K ronprinz, zu m ir kam und sagte: 

Dickerchen, hast ja  mächtig getoüackt. bei

wieder zu meinem R egim ent zurückkommen kann. 
a n «  den Geist in  unsere« Armee können S ie  sich
l?n  E^nen B egriff machen. D ie K erls , d. h. unsere 

, »en Ju n g en s , sind rein des T eufels, wenn es 
f l a c h t  geht, und unsere Offiziere müssen m it- 

b«,. die Leute m it den W affen in  der Hand zurück- 
MUen vom D raufgchen. Ich habe die Sachsen 
Ziehen, die drei Tage bei strömendem Regen in 
gU Schützengräben, ohne einen Bissen w arm en 
Alens, gelegen hatten. D a kam das S ig n a l: Zum 

fertig  machen! O, nie werde ich diesen 
-eiligen M om ent vergessen! Ich a lte r K nabe habe 
^-gestanden und gew eint wie ein Schulkunde; denn 
w'e ein M ann  standen sie da, die Helden, m it 
muhender K am pfeslust in den Augen, das Gewehr 

eisernem G riff umklamm ert und kaum zu bän­
d e n .  S ie  haben dann den Feind auch unter ganz 

M achen  Verlusten .zersprengt; freilich w aren 
"Uch aus unserer S e ite  graste Verluste. J a ,  der 
M ic h «  ist unbesiegbar, denn jeder einzelne ist ein 

-?E r Franzose w ird bald die Nase voll haben, 
enri ,hm geht jetzt schon die Puste au s. da. obgleich 

M  w ir immer schwere Verluste haben, der Feind 
»n? E in e r  fast 50 P rozen t mehr Verluste hat, w eil 
uen unsere braven Ju n g en s  so ran  gehen."

„D er bayerische Hausschlüssel"
^  unter der Franktireurbevölkerung B elgiens 

°r Gewehrkolben der bayerischen S o ldaten  ae- 
Kdes*'„ ^  diesem Hausschlüssel" kommen sie ^in 

verschlossene H aus hinein. D ie zur Besetzung 
« "A u ttic h  kommandierten B ayern  haben m it der 
mackt ganz merkwürdige E rfahrungen  ge- 
Fnti ' -Du m an dort nämlich annim m t, datz im 
A lle  einer deutschen N iederlage die bayerischen 

den Belauern gem einsam ? L , e  
»qen wurden, werden diese von ihren Q u artie r- 

ul e r ^ U ^ ^ A ^ w ö h 'i t  und m it Aufmerksamkeiten
D ayern lassen sich's 

ihren S K lle n . S ie  haben bei

o dokE er und an  den Böden du r^esch lag en  sind

u ^  Ü ^denheit natürlich eine graste Gefahr bilden 
uo lcharf überwacht werden müssen.

Unsere Feinde un ter sich.

UnteroffE?^ -Zwangen gewesener Landwehr- >Nllcht°il z er i>rzahlt in einem Briefe: „Bemerken 
uuch- daß die Mit rn unserer Kaserne 

EssenNaH-en Engländer sich nur mit Boxen und 
alles a/, ? K g c n  und in den zerstörten Häusern 
iLsii^Aplundert haben, sodast ste von ihren fran- 
delt^m ?undesgenosien fast wie Gefangene behan- 
kinnun» «Der sranzösische Soldat ist in Ee- 
^" engliscĥ  ..Deuehmen bedeutend mehr wert als

E iner, der es e ilig  ha t!
T r a v n k ^ A ^  dramatische Dichter A ntona

E  Offizier brum m te etw as in  den weisten 
fragte er w e tte t " "  doch gesunden?"

u n s"^ ^ 7 °  ^bend  hin  kamen drei M an n  von 
wir' ssa 5 " ' D a w aren es F reunde von
ich k a n ? n i l 7 "  " " e r .  „ J a .  aber
dick7 ^  gehen.« „M acht nichts, w ir nehmen 

7 " ' "  D " kam die erst- Kugel. A u k d E

d ra 'Ü ^Ä  ^  Kehren sich garnicht
w-ch' sackt Fenster geschossen w ird. nehmen
Pferd ""d  der eine läd t mich auf sein

" "  " "  , -m
..Fam os!" knurrte der Offizier, 

der " ^ 7 7 "  grostartig." meinte der a lte  H err 
^ b s i zugebem -E ^E " '" ^ e n  S ie  doch

» Ja , es w ar nett von den Ju n g en s !"
l° garnicht um die Kugeln zu kümm ern' 

»°ngen smn?.. b e e l° "  der T apfern  v o rg ^

d e r"L ? ^ 7̂  ^ ^ ^ e n  sich w ohl: „S ieh . da lieg t ja  
^  doch s ° ^ n . datz w i /  ihn
Wen« ?  "  . ^  w äre doch man einm al schade 

der nicht wieder m it nachhause käme"!" '
dem wohl noch ein schlimmer R itt  m it

verwundeten G lied?"
er a u s h i e l t e / " ^  ritten  Schritt, dam it ich 

«Schritt?«
»Ja , Schritt.«
»Zwischen den Kugeln durch?"

Pause.
Gefallen "um?" ^ ie  m ir wohl einen

Nach Lüttich. und Namur ist nun auch die 
Einschließung der dritten belgischen Festung 
soweit vollendet, datz nun auch von hier gemel­
det werden kann: Bor Antwerpen donnern 
deutsche Kanonen. Die Belagerung hat sich in 
die Länge gezogen, da Antwerpen durch Kunst­
bauten und natürliche Lage gleich geschützt und 
befestigt ist und als Hafenstadt mit sicherem, von 
der englischen Flotte gedecktem Zuqana von der 
See nicht ausgehungert werden, sondern P ro­
viant M unition und wenn möglich auch Ver-

Velagerung von Antwerven.
stärkungen nach Bedarf einführen kann. Doch 
wird auch diese Festung unsrer schweren Artille­
rie auf die Dauer nicht widerstehen. M it der 
Beschießung der drei Forts Waeblbem, St. 
CathSrine und Wavre ist vor kurzem begonnen 
und schon sind, laut gestriger Meldung, zwei 
dieser Forts zerstört worden. Wenn die einge­
schlossene belgische Armee sich auch noch Ausfälle 
machen wird, so kann dies an dem Schicksal 
Antwerpens nichts mehr ändern.

T u rin  ein T elegram m : E r hasse bald  m it F ra n ­
zosen, E ngländern  und Russen in  B erlin  zu ver­
handeln. Von einigen deutschen Korrespondenten 
in Rom  erhielt er d arau f folgendes T elegram m : 
„W ir haben m it Vergnügen gehört, datz S ie  graste 
E ile  haben, in  B erlin  m it Franzosen, Engländern  
und Nutzen zusammenzutreffen. W ir glauben, datz 
S ie  gut tun , sich zu beeilen, da in  B erlin  bere its  
300 000 Franzosen, E ngländer und Nutzen auf S ie  
w arten . Trust! Gute R eife!"

Ente Behandlung der Russen in Deutschland.
„Stockholm D agblad" zufolge ist Stockholm von 

Nutzen üherschwemmt, welche a u s  den B adeorten  
Deutschlands angekommen sind. Alle sind voll B e­
w underung für das deutsche Volk, w eil sie trotz des 
K rieges und ihrer N a tio n a litä t in  Deutschland so 
liebensw ürdig  behandelt w urden. S ie  versichern, 
sie w ürden nicht versäumen, von der erfahrenen 
guten B ehandlung in Rustland zu berichten.

üb er eine G lanzleistung 
unserer militärischen K rirg svo rb rre itung

berichtet der „B erner B und": „ I n  M ülhausen be­
findet sich die „A viatik" die größte deutsche Aero- 
p lan fab rir. Am ersten M obilm achungstage erhiel­
ten ihre D irektoren die lakonische M itte ilu n g : 
v Jh re  Fabrik  w ird heute Nacht auf das rechte 
R heinufer verlegt", und an demselben N achm ittag

„G ern. wenn es etw as ist, w as ich leisten kann." 
„N a, dann seien S ie  doch so gut und nehmen 

S ie  d ies" — er ha tte  einen T a le r a u s  der Westen­
tasche gezogen —. „und lassen S ie  sich und Ih re n  
drei K am eraden eine R unde geben, wenn S ie  alle 
wieder in  der H eim at sind. Wollen S ie ? "

„O, danke auch v ie lm als, danke! Aber das kann 
ich leider nicht tun ."

„ S ie  werden m ir d as  nicht abschlagen! E in  
S o ld a t dem anderen!"

„Ach, darum  nicht! Aber ich meine, zwei von 
uns vieren können ihren A nte il nicht mehr kriegen. 
D ie sind seitdem gefallen!"

„Zw ei von den T apferen, die Ih n e n  das Leben 
gerettet haben?"

„ J a ,  a ls  sie einem S a n itä te r  beistehen wollten, 
den die B ande angegriffen hatte. — W enn der 
H err aber e rlaub t, möchte ich wohl dem, der noch 
übrig  ist. von dem Gelde Z ig arren  hinschicken."

„T un  S ie  das, ja , mein F reund! S ie  Witzen 
am  besten, w as Ih r e n  L andsm ann freuen w ird, — 
wenn er noch lebt! W ollen '- hoffen! — N a. K arl, 
w n  mutzen wohl w eiter! G uten M orgen also. 
K am erad, guten M orgen! W ir danken Ih n e n  auch 
gehen!"* B ric h t. Lassen S ie  sich's gut

Damit entfernten sich die beiden a lten  H erren.
M * - .. sprachen sie nicht m iteinander.

, ." ^ 7 7  begann endlich der eine.
w °-7 ^  Das war doch noch mal
zu schont!"^*'" abzureiten, um den Verwundeten

" " ^  D . » » - , - , . « , !  

g e s e '2 !« '"  " "  °"b°re , „Helden h a t er nicht

^ h re n  fünfz i^E isenbahnw agen  vor, die ^sämtliche

A pparate  verluden und nach einem neuen Fabrik ­
gebäude schafften, d as  auf badischer S e ite  w ährend 
der F riedenszeit in  aller S tille  von der M il i tä r ­
verw altung  gebaut, m it S trom zuleitung  und 
elektrischem Licht versehen worden w ar, sodah nur 
die Maschinen angeschlossen zu werden brauchten 
und der B etrieb  24 S tunden  nach seiner U nter­
brechung an der neuen S e ite  w ieder aufgenommen 
w erden konnte. A ls in  den nächsten T agen  die 
Franzosen in  M ülhausen einrückten, die sich ganz 
besonders d a rau f gespitzt h a tten , U e dortige F lug- 
zeugfabrrk den Deutschen zu entreißen und für ihre 
eigenen Zwecke in  Dienst zu stellen, stießen sie auf 
die leeren M auern ."

lttiegsliteratur.
Im  Verlag der Firma G. Danner, Mühlhauseu i. 

Thür., erschien soeben ein überaus interessantes Büchlein: 
E. G L o g a u ,  H u m o r  u n d  E r n s t  a u s  d e m 
K r i e g S j a h r e  1914 Preis 30 Pf. — Der reichhaltige 
Inha lt bringt neben den verschiedensten Episoden Wagen- 
Aufschriften von den Transportzttgen unserer Truppen, 
Spottverse, Dichtungen, Aussprüche und dergl. mehrunddürs. 
Le unsern Kriegern, denen das Büchlein noch als Brief porto­
frei nachgesandt werden kann, sowie unsern Verwundeten 
als vorzügliche Lektüre dienen; jedoch nicht nur diese, nein, 
auch die in der Heimat Verbliebenen werden ihre Freude 
daran haben, und wollen wir deSholb nicht unterlassen, 
aus diese Neuerscheinung empfehlend hinzuweisen.

Im  StistnngSverlage zu PoLSdam beginnt soeben 
unter dem T ite l: „ D e r  G r o ß e  K r i e g "  eine fort­
laufende Darstellung der Zeitereignisse in wöchentlichen 
Einzelheften zu erscheinen. Neben den schon bestehenden 
Wochenchroniken, von denen jede ihr eigenes Gepräge und 
Verdienst hat, dient sie zunächst der nationalen und kriege- 
rischen Begeisterung, möchte aber über den bunten Fluß 
der Tagesnachrichten hinaus eine gewisse geschichtliche 
Abklärung betreffs der Vorgänge, ihrer Ursachen nnd Zu­
sammenhänge bieten, damit auch den leitenden Vater, 
ländischen und christlichen Leitgedanken nachgehen nnd 
ihr inneres Verständnis erschließen. I m  besonderen 
soll auch der vielseitigen Liebestätigkeit nnd dem stillen 
Heldentum im Volke Aujmerksamkeit zugewendet werden. 
Der Reinertrag fließt voll den Zwecken der Kriegshilse 
zit. Der Preis des auch mit bildlichen Beigaben ge­
schmückten Einzelhestes beträgt 10 Psg. Das Ganze 
eignet sich also auch zur Massenverbreitung in Vereinen 
aller Art nnd ergibt einst, gebunden, eine zusammen­
hängende Rückschau auf die Weltenwende, die wir be. 
wundernd miterleben.

Ein Hilfsmittel für den deutschen Soldaten, sich mit 
den russischen Landeseinwolmern zu verständigen. Die 
unvergleichlichen Siege v. Hindenburgs haben auch an 
der Ostgrenze die Operationen in Feindesland getragen. 
Wie im Westen tritt jetzt auch hier an den einfachen 
Soldaten die Notwendigkeit heran, mit dem fremdsprachigen 
Landesemwohnern p e in lich  zu verhandeln. Nun weiß 
aber jeder, wie schwer gerade das Erlernen der russi­
schen Sprache ist, wie viel Not es macht, sich auch nur 
die eigenartigen slawischen Schristzeichen einzuprägen. 
Dem Soldaten wird es meistens nicht nur an Vorbildung 
und Lust fehlen, sich die nötigen Kenntnisse anzueignen, 
sondern ihm ist es bei den seiner täglich wartenden 
Strapazen anch garnicht möglich, sich ernsthafterem Sprach, 
stndinm hinzugeben, daran bessern alle beigegebenrn 
Aussprachebezeichnungen der Lehrbücher nicht-, denn eS 
geht eben zu langsam, bis man Wortungeheuer wie die 
russischen fließend nachsprechen kann. Darum kann nur 
eins helfen: es muß dem Soldaten das wichtigste zum 
Vorzeigen aufgeschrieben werken! Bon diesem einzig 
richtigen Prinzip geht der im Militär-Verlage von Ger. 
hard Stalling m Oldenburg i. Gr. soeben erschienene 
„ R u s s i s c h e  S p r a c h f ü h r e r  f ü r  U n t e r o s f i -  
z i e r e  n n d  M a n n  s c h a l t e n "  ans i Preis nur 25 
P sg ) Er ist von einem erfahrenen Offizier zusammen­
gestellt und stellt dem deutschen Beseht jeweils die rufst- 
sche Ileberjetznng gegenüber, aus die der deutsche Soldat 
die verehrte Russennase nur zu stoßen hat.

Mmmigsaltines.
(E lf  K ä m p fe r a  u s e i a e r F  a m i l  i e.)

Wie berichtet wird, steht in unserem Heere ein 
Vater mit zehn Söhnen im Felde. Der wacker« 
Mann, der zum Schutze des Vaterlandes io 
ausgiebig beitragen kann, heißt Elfen und 
stammt aus Wittich im Rheinland. Er stlber 
steht a ls  Landsturmmann auf vorgeschobenen 
Dahnposten. Sein jüngster Sohn bat sich 
Kriegsfreiwilliger gemeldet.

( S p i o n  a g e p r o z e ß  v o r  d e m  R eich s- 
g e r i c h t . )  I n  der am Freitag vor dem 
Reichsgericht verhandelten Svionageprozeß 
gegen den Schreiber bei der Eisenbabndirektion 
O p p e l n ,  Paul Czech wurde der Angeklagte 
wegen versuchten Verrats militärischer Geheim­
nisse in Tateinheit mit Diebstahl unter Ein- 
rechnung einer vom Schwurgericht Oppeln er­
kannten neunmonatigem Gefängnisstrafe zu 
einer Gesamtstrafe von 3 Jahren 3 Monaten 
Zuchthaus, Verlust der bürgerlichen Ebrenrechte 
für die Dauer von 10 Jahren und Zulässtgkeit 
Ler Polieiaufsicht verurteilt. Als strafverschär- 
send kam inbetracht, daß der Angeklagte Deut» 
scher ist, und daß er die, vie er wußte, aeheim M 
haltenden P läne über Bahnhöfe und Eisenbahn- 
strecken, die im Kriegsfalle zur Verwendung 
kommen sollten, zu einer Zeit verraten wolltr, 
a ls  allgemein schon mit einem Kriege gerechnet 
wurde. Wie aus der Urteilsbegründung weiter 
hervorgeht, hatte sich Czech mit eiinem Angebote 
an den russischen M ilitärattachee in Berlin 
gewandt.

( D i e  C h a m p a g n e , )  wo bekanntlich die 
furchtbarsten Kämpfe toben, ist nach dem „Daily 
News" schrecklich verheert; Rebstöcke sind zertre­
ten. Millionen Weinranken mit Trauben lie­
gen vernichtet auf dem Boden.

( S e l b s t m o r d  e i n e s  f r ü h e r e n  i t a ­
l i e n i s c h e n  M i n i s t e r s . )  Der frühere 
Minister und Lehrer des internationalen Rechts, 
Mitglied des Hanger SHiedsgerichtshoses, 
Staatsminister, Abgeordneter Guido Fustnato 
hat in  Schio seinem Leben durch einen Revol­
verschuß ins Herz ei« Ende gemacht.

B e r lin e r  B ö rse .
D ie Börsenversammlung gewährte gestern dasselbe BUK 

wie in den vorangegangenen Tagen. Der glatte Verlauf der 
Quartalswechsels und die günstigen Nachrichten vom Kriegs­
schauplatz kräftigten die allenthalben herrschende Zuversicht 
und hoffnungsfreudige Stim m ung. Für ausländische Noten  
schien heute das Interesse gering zu jein.

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

V e r l i n ,  3. Oktober.
Zum Verkauf standen: 2202 Rinder, darunter 851 Bullen  

S58 Ochsen, 497 Kühe und Färsen, 1051 Kälber, 6501 Schafe 
19142 Schweine.

P r e i s e  f ü r l Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

N  i n d e  r:
O c h s e n :

«.) voilfteifchige. ausgemästete, höchsten 
Schiachtwertes (nngejocht) . . 4 9 - 5 3 8 4 - 9 1

b) W eidem astoch sen .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 3 - 5 1 8 3 - 8 8
v) vollsleischige. ausgemästete. Im Alter, 

von 4— 7 J a h r e n .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . _
ä) junge fleischige, nicht ausgemästete 

nnd ältere ausgemästete . . . . 4 4 - 4 7 8 0 - 8 5
e) mäßig geuährte junge und gut ge- 

nährte a l t e r e ............................... 4 9 - 4 2 7 5 - 7 9
k) gering genährte jeder! A lters . . — —

B u l l e n :
n) vollsleischige, ausgewachsene höchsten 

Schlachtw ertes............................... 4 3 - 5 0 8 3 - 3 6
lr) vollsleischige jüngere...................... 4 6 - 4 9 6 2 - 8 8
v) mäßig genährte jüngere und gut 

genährte ä l t e r e .................. ....  . 5 0 - 5 7 7 5 - 8 5
6 ) gering genährte . . . . . . . — —

3. F ü r s  e n  u n d  K ü h e :  
k) vollsleischige, ausgemästet« Färsen

höchsten Schlachtw ertes... . . . . . . . . . . . . . . .
1>) vollslelsch. ausgemästete Kühe höchsten

— —
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . — —

v) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Färsen 

M mäßig genährte Kühe und Färsen
4 9 - 4 3 7 3 - 7 8
35—38 66— 72

e) gering „ „ „ . 2 5 - 3 2 6 3 - 6 8
4. Gering gen. Jungvieh  (Fresser) . . 3 4 - 3 6 6 8 - 7 2

K ä l b e r :
«) Doppellender selnstee Mast . . . 
»>) feinste Mast (Vollmast-M ast) . . .

7 0 - 7 6 1 9 0 - 1 0S
47— 52 7 8 - 8 7

e) mittlere Mast- und beste Saugkälber 4 8 - 5 2 80—87
ä) geringere M ast-und gute Saugkälber 4 0 - 4 5 7 0 - 7 9
e) geringe S a u g k ä lb e r .................. .... — —

S c h a f e :  
ä .  Stallmastschafe:
rü Masttämmer u. jüngere Masthammel 4 5 - 4 8 9 0 - 9 6
1r) ältere Masthammel, geringere Mast- 

lämmer und gut genährte junge 
S ch a fe ............................................ 4 9 - 4 3 80— 86

v) müßig genährte Hammel und Schafe 
(M erzschaje). . . . . . . . . 3 3 - 3 8 69— 79

ö .  Weidemastschase: 
a) M a z i lä m m e r .................. .... . 4 2 - 4 4
b) geringere Lämmer und Schaf« . . 

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew.

3 6 - 3 8 —
5 4 - 5 8 6 8 - 7 2

K) vollsleischige der feineren Nassen und 
deren Kreuzungen von 249—300 P fd . 
Lebendgew icht............................... 5 1 - 5 4 6 4 - 5 8

v) vollsleischige der feineren Nasse» und 
deren Kreuzungeu von 200—240 Pfd. 
Lebendgew icht... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 8 - 5 1 60—64

ck) vollsleischige Schweine von 1 6 0 - 2 6 0  
Psulld Lebendgewicht . . . . . 4 2 - 4 8 5 3 - 6 0

e) vollsleischige Schwebte unter 160 P fd . 
L ebendgew icht.................. .... 3 8 - 4 3 4 8 - 8 4

k) S a u e n .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .... 43— 45 5 4 - 5 6
Marktverkauf: Rindergeschäft g la tt; vom Austrieb wurden 

1834 Stück auf offenem Markt verkauft. —  B ei Schafen G e­
schäftsgang behauptet. —  Der Schweiuemarkt verlief in guter, 
schwerer und fetter W are glatt, im übrigen langsam.

Zur Aufklärung.
Viele Mütter sind der Ansicht, mit dem N e s t l e ' s c h e u  

K i n d e r m e h l  ein ausländisches Erzeugnis zu kaufen. 
Dem ist aber nicht so. Die Nestle'sche Kindermehl-Ge­
sellschaft in Berlin und eine Fabrik gleichen Namens in 
Bayern wurden mit S c h w e r z e r K a p i t a l  gegründet, 
und werden bei der Herstellung unsres Kindermehles 
d en t sch e e r st kl a s s i g e R o h  p r  o d u k te  besonders 
die v o l l r a h m  h a l t i g e  A l l g ä u e r A l p e n  mi l c h  
verarbeitet. Um alle Mütter von der Güte dieses seit 
einem halben Jahrhundert beliebten Nährmittel zu 
überzeugen, werden von der Nestle - Gesellschaft, Berlin 

57 Gratisproben franko versandt.
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VekaMmachung.
I n  nächster Zeit soll die V e r ­

gebung de r T U p e n - ie n  aus der 
von dem Herrn Rittergutsbesitzer 
D m il 6rS.I1 in Hermannsdorf im 
J u n i 1894 begründeten „U n rrx n re lv  
6s1Nschen S t i f tu n g "  für das nächste 
Kalenderjahr erfolgen.

Die S tiftung setzt Zuwendungen an 
junge Damen aus, welche sich nach 
erhaltener Schulausbilduug anderweit 
derart ausbilden wollen, daß sie sich 
demnächst selbständig unterhalten kön­
nen und zwar kann die Ausbildung 
einen wissenschaftlichen, pädagogischen, 
künstlerischen, technischen oder ge- oder 
erwerblichen Zweck im Auge haben.

Die Stipendien sind zu vergeben 
an Töchter nicht genügend bemittelter 
Eltern aus dem gebildeten Bürger­
stande der Stadt und des Kreises 
Thorn.

W ir fordern junge Damen, welche 
den vorstehenden Bedingungen zu ent­
sprechen glauben, aus, ihre Bewerbun­
gen unter Beifügung ihrer Schul- und 
und sonstigen Besähigungszeugttisse, 
sowie eines Lebenslaufs uns bis zum 
!. November d. I s .  einzureichen.

Thorn den 1. Oktober 1914.
Tcr Magistrat.

Mlamtmachlmg.
Angebote anf beste

U M - W W lt S W
in Mengen von nicht unter 500 Zent­
nern m it Angabe der Sorten und 
Beifügung von Proben werden in 
unserem Mobilmachnngsbnreau, R at­
haus, Zimmer 27, entgegengenommen 

Lieferungsbedingungen sind von 
dort zu beziehen.

Thorn den 3. Oktober 1914.
Der Magistrat.

König!. Hnndrverker- 
rmd Kmistgewerbeschule 

Bromberg.
Das Wintersemester beginnt am 5. O k ­

tober 1914. Anmeldezeit vom 15.— 30. 
September 19 l4 . Lehrplan und Aus- 

knnft unentgeltlich.
D ire k to r  P ros . ^ » n n  L L « « in iz x .

Höhere
Prrvst-Mavchenschule.

DaS W in te rh a lb ja h r  beginnt am

13. Oktober, 9 Uhr.
Anmeldung neuer Schülerinnen am 

13. O k to b er, von 9— !2 Uhr.
Brückenstraße 13, 1.

A I. ^  « 1 , 1 . 8 « Schulvorsteherin.

Sch»l«rki1§jllkl.
Für Kinder von 6 — !2 Jahren gewissen­
hafte Nachhilfe, sehr mäßige Bedingungen. 
_____  EU'-abethsiraße 11, 3.

Wohne jetzt

MecftrO 28.
Lo/itz!tzklch Malkliiikisiti'.

Ab 1. Oktober befindet 
sich meine Wohnung 

Lmdenstrage 1. 
Anfertigung eleganter Uni­
formen und Herrenmoden. 
Ami! LvVLLürovski,

Schneiderm eister. T h o rn -M o c k e r.

Wvhiit jktzt Nkthniiiikiistr. 12.
Empfehle Mädchen für alles.

Gewerbsmäßige Slellenvermittlerin
t ts ik L n k n rs  L ra p a n s k S ,

Kaiharmenstraße l2

Zur Anfertigung und Arnde- 
rung rinsalijer und eleganter 
Namenkleider, Blusen u. Röcke.
äußerst billig, empfiehlt sich
Frau k . L o w 3 ls k i, Allst. M arkt 28. 2.

Häcksel,
gesund und gesiebt, bei billiger Preis  
Notierung, hat abzugeben

D iL v I ,  Fo u rag eh an d lu n g ,
Brombergerstraße 102.

dlkürllVkkwüÜWg. ihm. klsjn KisIuU»lIii!N!iI.4liÄli. timlntll,
Es sind bei uns zahlreiche Stellengesirche von 

kaufmännischen Angestellten eingegangen. W ir  
bitten deshalb die F irm en unseres Bezirks d rin ­
gend, uns freimerdende Stellen s o f o r t  auszu­
geben.

M  W k w M «  K A N .
Unsere dresjährige Kampagne beginnt

Dienstag den 3. Moder.
Die Annahme der Arbeiter findet

Montag den 8. Moder,
morgens ^ 9  Uhr, 

aus dem Fabrikhose statt.
Altersversicherungskarten und Arbeitsbücher sind 

hierbei vorzulegen.

A M M r i l

Mae HMZechshMgl
Besten, frischen

^ A K  d 1 1 S « l  S Nl. M !  M .
Pak. r/„ V-. '/i Pfd- und zahle von allen

Tse-Verkäufen
S1« MM siil Sie Weile des 8M Krem

Tee-Spezial-Geschäft

s . KvLLkoM8ki, Thorn,
Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

^iklilllilllruiiull'

 ̂ »  M«, «

. 5
mit deutlicher H au ö jc h rijt. stc»ographie> 
und schreibmaschinenkundig. zum sofortigen 
Antritt gesucht. Angebote mit kurzem 
Lebenslauf unter S». 9 t t  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".

Wr «!« MtMmliir
suche ich einen in Expedition und Lohn­
wesen erfahrenen

CasiLV Messs,
H onigkuchensabrik . Bachestrahe 4.

c?«

kundig in Stenographie und Maschinen­
schreiben, wird zum sofortigen A ntritt ge­
sucht von der

Witschn Mühle. G. i». b. H.,
T h o rn . Coppernikusstraße 14.

Suche per 1. Oktober d. I s .  für mein 
Eisenrvarerrgeichäft einen

Lehrling,
welcher vom Besuch der Fontuldungs- 
schule befreit ist.

kaül Varrezt.
Arbeiter

stellt ein D .  Brauerei,Podgorz.

Lehrling
sucht von sofort L '. V i , 8 - ^ r r 8 k - ,  

Zigarren-Handlung.
F ü r unsere Großdestillation suchen

1 Lehrling
mit guter Schulbildung gegen monatliche 
Bergütung ä. Ifienilel L  i'ammor.

Lehrlinge
verlangt Schlossermeister ?K0MLL. 
,__________________ Innkerltraße 2.

Altchkk. !i»tschtt. Albriltt
finden Beschäftigung. Lohn für Arbeiter 

4 M ark. '
O lex Petrolenm -Gesellschast 

T h o rn -M o c k e r. Eichbergstraße 19.

Kräftigen

Kutscher
sucht

G s s r D
Macht .

Elisabethstraße 7.

Tüllitiljt öi'llii'lsilti'tk Miitsiljkr,
k rä ftig e  Arbeitsbneschen stellt losort 
für dauernde Beschäftigung ein

^  L .  L 'o l r i ,
B renn sp iritizs -G ron nertrieb sste lie .

M M M öÄ loß M W .
K re is  T h o rn ,

sucht zu M a rtin i d. I s .  einen nüchternen, 
verheirateten

Gespannwirt,
bei hohen! Lohn und Deputat.

kür alle A lilitär- u. Lokulexnwia (L illM K r., krtrUL-, k'LKM'lvK- snä lü r  I 
LLlmIKIssskn). — ürosss Lkirsrsxnxuks. — Halbj X u n  — Vor^üZI. 
Lrkol^e. — Lisker deLbaucken über 1650 Loüüler, im Herbst 6. Ts. 46 L in- 
zäbriZe. — k k r  LrikklsgLLvkNätgls IrvLMrwrs VervilldarnngM . — j 
?ry8pelLt. —  I L t t t l , « .

Arbeiter
stellt ein Gaswerk Thorn.

finden dauernde Bejchästtgung bei

S. Zoppart,
____ __________ Fischer,traste 59 .
Suche von sofort emen nüchlernen. 

zuverlässigen

KnWtterer.
K .  « v i 8 v ,  Besl,!«r. A II-T Iio rn .

Ordentlicher

HlülWllrslhe
sofort für dauernde Stellung ge­
sucht.

kmömli M « ,
Vreilestraste 36.

O rdentlicher, k rä ft ig e r

Laufbursche
kann sich melden.

V. L o M kro v s k t'ic h e  Vnchdruckerei,
Katharinenstraße.

Laufburschen
stellt sofort ein

-4 .  Coppernikusstr. ^1.
Fü r lneiil S p e z ia l-S c h n h w a re n g e ' 

fchäft suche von sofort ein

Lehriröulein,
für mein S chtthw aren-V erfandtgefchäft
einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.

t t .  U ^ l l n , r r n n .  Cnlmerstraße 5.

Lehrmädchen
zum josmtlgen Antritt gesucht.

Speziat-Ä eleuchtnttgsgefchäft 
L^I». L ? i-« r in « 1 Iii;L r . Neujt. M arkt 13.

M ädchen  oder F ra u , die auch etwas 
kochen kann, sofort gesucht

____________Gerechtestraße 8>10.

Mädchen für alles
von sofort gesucht. Ulanensir. 1, P a rt.

Eine Aufwartefrau
oder Mädchen für den ganzen Tag aus 
längere Zeit kann sich melden

K an tin e  Jakobskaserne.
Em pfehle  : Wirtinnen, Kmdersräulein, 

Stützen, Köchinnen, Stubenmädchen und 
Allemmädchen mit guten Zeugnissen.

Suche gleichzeitig : Mädchen,ür Thorn, 
Umgegend von Berlin und Pommern.

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin. 
T h o r« . Neust. M arkt 18.

Arbeiter
von sofort verlangt

L r a L 'is v k n L v k ,  Bankstraße 2.

Breitestratze 22.
3. E tage, 5 Z im m e r, Bad und 
reichlicher Zubehör zu vermieten.

8 . IL ornb lun i.
Billkouwohunuü

zu vermieten Innk.rslraße 6.

Wohnung,
geraum. 3 Zinnn., Kabinett, Bad, sofort 
od. später zu verm. Besichtig 10— 5 Uhr.

Goldene »nd silberne

Damenuhren,
sowie

silberiie Herremihren,
29  . un term  P r e is , nur im T o ta la u s -  

v e rk a n f
Breitestraße 46, 1. Et.. (am Altst. M arkt).

Wilhelmstraße 11.
1. Etage, ist eine Z -Z im m e rw o h n n ttg  
mit allem Zubehör von sofort zu vermieten. 
Zu erfragen beim Portier oder bei 
K.IVamItzit. Friedhofsaärtner, Kirchhofst.34.

8 Zimmer, Käche und 
ZubeM

Altst. M arkt 12 4. V age , zu vermieten 
sicheres HeiligegeisiMaße 16.

V -  '
4 Zimm er und Zubehör, vom l .  1 0 .19 l4  
zu vermieten Gerstenstr. 16.

Näheres beim W irt.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern. Baüesiube u. 
Zubehör, zum 1. Oktober zu verm.

Lö w en-A potheke , Elisabethstr. 1.
E in e  W o h n u n g  von drei Zimmern  

nebst Zubehör vom 1. Oktober zu ver­
mieten________________ Araberstraße 5.

Eine kleine Wohnung
an ruhige Leute von sofort zu oermieien. 
Daselbst ist auch ein m öb liertes  Z im m e r  
zu haben. Geistenstr. 6. 1 T r . links.

Herrschaft!. Wohnung,
1. Etage, von 7 Zimmern, Küche. Bad. 
Mädchen- und Burschenstube, Pserdestall, 
großer Garten, wegen Versetzung per 1. 
Oktober oder später zu vermieten.
k. k>sNng, Brombergerstr. 76.

Versetzungshalber

Wierrslhiisllilht Wchinilg,
6— 7 Zimm er, vom 1. 10. 14 zu ver- 
mieten. Z u  erfragen

Mellienstraße 88, 1. Etg.

Wohnung,
Parkstraße 27. Hochparterre. 4 Zimmer, 
Badestube und reichlichem Zubehör, sowie 
Gas- und elektrischer Lichtanlage, von 
sofort oder später zu vermieten.

6 . 8oppart, Wnslr. 88.
Vom  1. tO 14 sind je eine

i- iiliv 3 WMl-

Wohnung
mit Bad und Gas. in sonniger Lage und 
Haltepunkt der Ekelt» lscheu, zu vermieten

Cnlmer Chaussee 38.
SOiik 3-ZlniiütMshillliig,

der Jetztzeit entsprechend, vom l. 10. zu 
vernnelen Culmer Chaussee 120, t.

Anke und Küche
sofort zu vermi ten. Thorn, Klotlerstr. 10.

In vermieten
6  Z im n ie r  und 2 k le ine  W ohnungen. 

OrLi'll Parkstr. 16.

Kl. Zimmer mit Küche
an einzl. Person vom 1o. 10. ab zu ver­
mieten. ____________ Graudenzerstr. 79.
G u t m öbt. Z im m e r, evlt. an 2 Herren, 
sofort zu vermieten. Strobandstr. 6.

Los. ColL8LevsW,
Strobandstraße 1 l. .

Anfertigung und Aenderung einfacher 
eleganter Damenkleider, Kostüme,

Schmalz und
H e rin g s

in großen Posten operiert

Nsrm. van» Mod»'
In h  L m i l

Zeitungs-
makulatnk

hat billigst abzilgeben 
B a h n l^ js bttchhandlungThorn.H^ ! ! ^

M  «all.
zur 2. Stelle auf städtisches Grün 
gesucht. an

Schriftliche Angebote unter L .  * 
die Geschäslsstette der „Presse".

«r. »  S L S ir-
2 M it-  over 

Wageupfe'^ 
und 1 PoniiII

hat -n  verkaufen

KuZisv ükM'„.
Breitestr. 6. Fernrufs-

Hiii A rk iH le r l
verkauft B ra u e re i L ' i ' .  ^

____________T h o rn -M o c k e r^ ^

2 gute

stehen billig zum Verkauf. ke l
T h o rn -M o c k e r. L in ^ n L - ^

Ein 5^2 Monate alter

kber M .
und zwei ebenso alte 
großen veredelten weißen Land' - 
stehen zur Zucht zum Verkam- ^0

S.86rMLrä,WMZ
am Wege zur Ierusalemst'cheu^Ä - -< ^

MsIüiiiiiBkcsillllt
E h ep aar sucht ^

möbl. ZimmL
Betten v uhandeii. Angebote w ^  e
angabe. inkl. Küchenbenutzung^es!^ 
4^. « t  an die Geschästsst. d e r ^ - ^

Gebildete, junge D a m e U h t

ei» Zimmer, --
in Mocker. Gest. Angebote unter,
an die Geschäftsstelle der

Heimtspartie«,,! 
i« «  ^  "

M M d K - 'W L L
!<W VUÜ Berm.. Halbwaise,
2 l jähr. Offizier tochter. 
und nach viele ISO andere 
Herren, auch ohne Veenwge '^ , j^te.  
kostenlose Auskunft bei der 
Ehevermittlg. S vk lLS iuge^— —

?i»bzLke?'l9iWg°--N-.«
Mark, a 3 M k.

sind zu haoen oei l,

' S n ' g ' .  ^  u . . e  r ;  e - >



ük. 233. Thor». Ssnntag den 4. Moder 32. Zahrg.

Mütter Blatt.»

Aeber veutschlan-z günstige Knanz- 
und Wirtschaftslage.

öat sich Reichsbankpräsident Havenktein am 
Dienstag in der Sitzung des Zentralausfchusses 
der Reichsbank eingehend geäußert. Er sagte 

a.: „Der Verlauf der ersten beiden Monate 
des Krieges gibt nicht nur der Reichsbank, son­
dern unserm ganzen Volk Anlaß, mit Genug­
tuung auf sie zurückzublicken und mit starkem 
Vertrauen in die Zukunft schauen. Wir haben 
tu wenig Wochen eine starke Geldvanik und 
Zahlungsmittel not überwunden, wir haben der 
nach ihr drohenden Kredit-krisis wirksam ge­
steuert und haben nunmehr auch die Arme frei 
und regen sie, um auch die letzte Gefahr, die aus 
dem Weltkrieg für unser Wirtschaftsleben er­
wachsenden Schwierigkeiten und Nöte zu ban­
nen, und wir sind das einzige der kriegführenden 
Völker, das ohne Moratorium auskommt und 
seine wirtschaftliche Arbeit weiterführt und 
neu organisiert." Von Interesse waren Haven- 
>teins Darlegungen über die Zeichnungen auf die 
7 Ŵegsanleihe. Die Begabung der Kriegsanleihe, 
>0 sagte der Präsident, ist unter all dem Großen, 
was diese gewaltige ernste Zeit in unsere n 
^ E e  gezeitigt hat, ein neues leuchtendes Bild, 
das sich würdig den Taten unseres Heeres an die 
Seite stellt. Der Zug ernster und unbeugsamer 
Entschlossenheit, mit der dieser uns aufgezwun- 
«vne Kampf um unsere Existenz und Weltgel- 

unser Volk bis in die letzte Hütte hinein 
M llt hat, hat sich auch in  wundervoller E in­

mütigkeit und Hingebung bewährt, a ls es sich 
darum handelte, dem Vaterland auch die 
E i t e l  zu bieten für diesen Kampf gegen eine 
^ l t  von Feinden. Und was an dieser Anleihe- 
A ^ u n g  so beispiellos und herzerhebend ist, das 
m, daß auch die gering Bemittelten, die nur 
"on ihrer Hände Arbeit allmählich Ersparnisse 
anrmeln können, und die kleineren Kapitalisten 

nch wie noch niemals und nirgends durch das 
Land dazu drängten, diese Ersparnisse 

E  die Kriegsanleihe darzubringen. Dir 
«tiqtitik dM Zeichnungen ist erst für etwa 2K  
^sM llüen aufgestellt; wenn man sie etwa in 
iilw^-^ .V nhältn is aus die gesamt« Zeichnung 
, . so ergibt sich: Die Ziffer der Einzel-
»eichnungen stellt sich auf etwa 1150 000. und 
„ wrwis entfallen auf die Zeichnungen von 100 
^Nd 200 Mark nicht weniger a ls 200 000, auf 
we von über 200 bis 2000 Mark nicht weniger 

is 700 000; an diesen kleinen. Zeichnungen sind 
900 000 Einzelzeichner beteiligt. Die Tau- 

Zeichnungs- und Vermittlungsstellen 
Mben gewetteifert, der Anleihe den Boden zu 

^inn besonders warmen Dank aber 
?wchte ich hier aussprechen an zwei- Helfer: die 

^  und die deutsche« SMrkasien. 
lan  ̂ in allen Teilen unseres Vater-

Üch unermüdlich in den Dienst der Sache 
au«» ^  deutschen Sparkassen haben fast 
dew Ä ' " ^ e i t  sie dazu in  der Lage waren, 
-  Appell -des deutschen Sparkassenverbandes

Berliner Bries.
N e n ^ ^ ^ ^ a u e . die Verwundeten ̂ d^Eefange-
Tt^?^1wschen andauernd die Stunde. Das ganze 

raßenbrld erhält durch sie ihr Gepräge

. ui grogerer oayr wreoer zugelassen w, 
feldgrauer Ausrüstung, staut sich als 

«traßenpublikum. Man redet dann Symr 
^ ^ en . Ach. wie jugendliche, kin 

l^ A e r  lächeln da unter der Wonne des 1 
bliche Hochgefühls, nun endlich, nach la 

"neu mitmachen zu dürfen, uns direkt ins 
ze? wwden ihren „Mann" stehen, die kaum 
^"lahngen! Wir lesen es ihnen von den S 

Der Feldgraue mit dem Arm in der ; 
st^ .m it  verbundeBm Kopf ist die andere 
et», ^  Erscheinung im Straßenleben. Oft 

matte, durch Schmerzen verständliche 
" E  — steht man sich den Mann. den 

ei/x. Feindes Blei getroffen, nähe,
"??fwfles Leuchten lodert in den Augen, 

^lester Wille, weiter leiden zu wollen f'ü- 
ho» ' "llgewaltige, vaterländische Ziel. De 
zi '^emute Geist unter denen, die noch nicht 
herrsch ^ehen dürfen: in den Lazaretten

die " M se>jemo, w a s  o,e ^ranierao, 
ihren"* ^ ilsam en  W ege erzählen, die die K 
So genom m en, die d a  „kam ge
das "rgte in, E lisabeth -K rankenhaus ein S 
A rm -^^lische Jnfanteriegeschoß, d as  ihm  

'  Und B einm uskeln  gegangen w ar , ohn-

entsprochen, weitherzig auf ihre satzungsmäßi- 
gen Kündigungsfristen verzichtet und dadurch 
außerordentlich zu dem Erfolg der Anleihe bei­
getragen. Soweit bisher festgestellt, sind fast 
900 Millionen durch die Sparkassen und ihre 
Einleger gezeichnet worden.

w ie England „kopenhagent".
England ist bekanntlich als Beschützer der 

belgischen Neutralität in den Krieg gezogen. Es 
gibt keinen zivilisierten Staat, der so viel 
Völkerrechtsbrüche begangen hat wie die eng­
lische. Der Schutz Belgiens ist reine Heuchelei. 
Wie der richtige englische Imperialist denkt, hat 
der „Globe" unlängst am Jahrestag der Be­
schießung von Kopenhagen (September 1807) 
verraten. Lord Nelson überfiel ohne jegliche 
Warnung die dänische Flotte und zerstörte sie 
gänzlich. Ei« formeller Kriegszustand zwischen 
Großbritannien und Dänemark existierte nicht, 
aber man wußte, daß die fragliche Flotte eine 
Gefahr für unsere Sicherheit bedeute, und Nelson 
kümmerte sich nicht im geringsten um eventuelle 
Konventionalitäten. Höchstwahrscheinlich ret­
tete er England durch seine Handlung, und wenn 
Ausländer ihm vorwerfen, daß er einst eine 
große Flotte „kopenhagente", so hoffen seine 
üandsleute, daß in einer ähnlichen Eventualität 
ein zweiter Nelson auferstehen möge. der die 
andere Flotte gleichfalls „kopenhaaent". Die 
„anders Flotte" wird nun in Kenntnis engli­
scher Gepflogenheiten hinsichtlich der Einhaltung 
völkerrechtlicher Gebräuche wachsam sein, und 
es wird etwas schwer sein, sie zu „kovenhagen"'"

Jetzt erfahren es Holland und Schweden, wie 
wenig sich England „um eventuelle Konventio­
nalitäten kümmert". Die Erklärung von S a l­
peter und Eisenerz zu Kriegskonterbands steht 
im Widerspruch mit der Londoner Seerechtsdr- 
klaration. Der Handel dieser neutralen Länder 
wird ebenso rücksichtslos „gekopenha-gent" wie 
am Anfang des vorigen Jahrhunderts dl- 
Flotte und die Hauptstadt Dänemarks.

Gegenüber dem Lärm in französischen und 
englischen Blättern über die Beschädigung des 
Doms von Reims ist an die barbarische Zerstö­
rung wertvoller Altertümer in Kertsch während 
des Krimkrieges und an das Bombardement 
von Alexandrien (1882) erinnert worden. Abe, 
noch eine andere Erinnerung ist nützlicki, nützlich 
namentlich für die noch immer überwiegend 
englandfreundlichen Bereinigten Staaten von 
Nordamerika. Nach der Eroberung von Washing­
ton im Jahre 1814 zerstörten die Engländer ak^ 
öffentlichen Gebäude, insbesondere das Kapitel. 
Es stand nicht, wie auf dem Turm der Reimser 
Kathedrale, ein Signalisierungsposten auf den 
Zinnen des Kapitals, vielmehr trieb rein<> 
Zerstörungswut die englischen Truppen zu dieser 
Barbarei gegen das stammverwandte Land, das 
einige dreißig Jahre früher die Kühnheit gehabt 
hätte, sich unabhängig zu erklären. Hoffentlich 
wird es nicht mehr lange dauern, bis man sich auch

wie ernste Störungen hinterlassen zu haben. Ei 
anderer bekam einen Schuß in die Seite, die Kug 
verblieb im Körper, der Verwundete aber füh 
keine ernsteren Beschwerden. Im  Schönebergl 
Krankenhaus liegt ein Mann, dem die Kugel i 
den Rücken ging und zur Schulter wieder heran 
kam. Seine Uniform hat nur winzige Durchlöch 
rungen gezeigt, und ebenso klein waren Ein- ur 
Austrittsstellen der Kugel. Allerwärts kam es - 
keiner Infektion, weil die ersten Verbände vo 
vornherein tadellos angelegt werden. Alles i 
ollem: Sofern nicht schmachvoll mit Dum-Dum g 
wüstet wird, ist das moderne Jnfanteriegeschoß ei 
„anständiges", ein „humanes" Mittel» den Fein 
kampfunfähig zu machen. Daß man sich in d> 
musterhaften ärztlichen und Pflege-Behandlm 
unserer Lazarette denkbar wohlfühlt, schrieb i 
Ihnen schon. I n  zunehmendem Maße spüren ur 
bekunden das auch unsere dort liegenden Feind 
Ein russischer Soldat, seines Zeichens Halbasiat 
dem man seine Wunden im Lazarett der „Ba 
baren ausheilt, war so entzückt davon, daß er dc 
Übermaß seines Wohlbefindens in die Worte klc 
bete: „Ganz wie bei den Großfürsten". Französisä 

sind des Lobes voll über unsere Sam  
ntertatrgkert. die keinen Unterschied ^wisch« 
Freund und Feind kennt. Das sind die nicht mi, 
der Herrüchen Srege -unseres „Roten Kreuzes", d 
b'" ^ E n b e t t  ausgefochten werden. Ehre d, 
brav n Männern und Frauen, die da unermüdli 
p < ' gleichen Maße ernten wir Liebe
Nn? Gefangenen, die ««verwund
sind Was nicht durch hetzerische Voreingenomme 
heit rettungslos fanatistert ist, erkennt gern an d> 
r-n ^ " t^ e r  Kriegsgefangenschaft ganz g 
eben laßü Russen gibts jetzt in den Gefangene 

lagern nach vielen Tausenden, seitdem der Volk 
Held Hmdenburg unter den Russenheeren

drüben über dem großen Wasser gegen den 
englischen Piratenkrieg mit seinen schweren 
Schädigungen des neutralen Handels entrüstet.

Der jüngste Ritter des Ordens Lour 1s kckörtts.
Die höchste preußische Kriegsauszeichnung 

für einen 22jährigen Leutnant — das ist zwei­
fellos ein Unikum in der Geschichte dieses so 
heiß begehrten Ehrenzeichens. Dem Leutnant 
Otto von der Linde ist dieses Glück, das seines­
gleichen bisher nicht hatte, zuteil geworden, und 
zwar für einen Handstreich, der in dieser Art 
in der Kriegsgeschichte allerdings auch noch 
nicht vorgekommen sein dürft«. Leutnant Otto 
von der Linde steht bei der 8. Kompagnie des 
6. Earderegiments zu Fuß. Es gelang ihm mit 
vier Mann seines Zuges das zum Festungsgür­
tel von Namur gehörige Fort Malonne zu 
überrumpeln, das Fort in deutschen Besitz zu 
bringen und die ganze Besatzung mit dem Kom­
mandanten in Stärke von 500 Mann gefangen 
zu nehmen. Diese kühne Tat wurde der Beloh­
nung mit dem Orden koar le N örlts für wür­
dig erachtet. Der junge Ritter ist a ls  Sohn 
des jetzt in Potsdam lebenden Amtsgerichtsrat 
von der Linde am 13. Januar 1892 zu Regen- 
walde (Regierungsbezirk Stettin) geboren und 
hat das Potsdamer Realgymnasium besucht. Im  
Jahre 1912 trat er in sein Regiment ein und 
wurde am 18. August 1913 Offizier.

Im  Lager der gefangenen Russen.
Entsprechend der Riesensumme der Gefangenen, 

die in den Schlachten von Gilgenburg-Ortelsburg 
der Armee des Generalobersten von Hindenburg 
in die Hände fielen, ist auch die Zahl der gefange­
nen Offiziere außergewöhnlich groß. Man war er­
staunt, als vor einigen Tagen die Übersicht aller 
Kriegsgefangenen veröffentlrcht wurde und es sich 
ergab, daß bis zum 12. September ohne diejenigen, 
welche sich noch auf dem Transport befanden, 1830 
russische Offiziere als unsere Gefangene gezählt 
werden konnten. Weiter wird es aber interessieren,

gründlich aufgeräumt hat. Im  Russenlager Lei 
Guben zählt man 7000, in dem bei Grossen eben­
falls viele Tausende. Der letzte Gefangenenzug, 
der dort landete, war einen Kilometer lang. 
Quietschvergnügt geberden sich die söldnerischen 
Engländer in DöLeritz, die auch wieder, was uns 
alle herzlich freut, in diesen Tagen eine stramme 
Verstärkung erfahren haben. Als im Gefangenen­
lager in Lübben letzthin zwei schwerverwundete 
Franzosen gestorben waren, folgten ihren Särgen 
ein Leutnant, zwei Oberjäger und dreißig Mann 
unseres dortigen Jägerbataillons. Unter Be­
deckung durften sechs dort gefangen gehaltene Fran­
zosen mitgehen Pfarrer Rohr hielt die Trauer­
feier in französischer und deutscher Sprache ab. 
Drei Ehrensalven feuerten die Jäger über die Gruft 
der Feinde. Da war tiefe Rührung Lei den sechs 
Franzleuten. Nicht würdiger hätte man in der 
Heimat die Toten begraben können. Ehrt uns, wie 
alles, was' wir „Barbaren", die wir Kathedralen 
schänden, am Feinde, wenn er niedergerungen, aus 
den stolzen, großmütigen Herzen heraus tun. . . .

Noch einmal auf den genialen Hindenburg zu 
kommen: Nüssen, die in Berlin leben, leugnen ein­
fach seine Identität. Der sei garnicht der gefürchtete 
Oberbefehlshaber gegen ihre Mannen. Stein, 
Hindenburg, das wäre eben das furchtbare Geschütz, 
der 42er Mörser. S ie lächeln, wenn man ihnen 
von Hindenburg als einem leibhaftigen Lebewesen 
spricht, und bleiben dabei stehen, daß Hindenburg 
eine Sache, ein Schlachtruf vielleicht (etwa wie 
„Hurra") der Ostpreußen sei, keinesfalls aber ein 
ordnungsmäßiger General. Nun, unser herrlicher 
Ostmarkenbefreier wird den Moskowitern — der 
Telegraph hat es eben wieder erhärtet durch die 
Nachricht vom Angriff auf Festung Osowiece — noch 
oftmals eine persönliche Note seiner Sorte über­
reichen, bis sie des wahren Glaubens sein werden.

daß der Lei weitem größte Teil von ih n eU -in  
S c h l e s i e n  untergebracht worden ist. Ein Mit­
arbeiter der „Schulischen Zeitung" hat das Ge­
fangenenlager besucht und schreibt darüber:

Es war der Sedantag, an dem die ersten ge­
fangenen Offiziere in der alten Bischofsstadt ein­
trafen, unter ihnen der kommandierende General 
des 15. Armeekorps M a r t o s , ferner der komnram 
dierende General des 13. Armeekorps K l u j e f s  
und dreizehn andere Generale. Aber neue TranA 
vorte liefen ein und immer größer wurde die Zahl 
oer Gefangenen. Zu der Kaserne der Fußartillerie 
nahm man noch Teile der Vionierkaserne hinzu, 
und selbst Stall und Ererzierschuppen mußten her­
gegeben werden, um alle unter Dach zu bringen. 
Auf mehr als 1250 war die Zahl der russischen 
Offiziere angewachsen. Die Unterbringung ist 
unter diesen Umständen die allereinfachste. Erst 
nach einigen Tagen gelang es, Mr jeden eine Bett­
stelle und einen Strohsack zur Verfugung zu stellen. 
Die im Stall ihr Lager gefunden hatten, sprachen 
den Wunsch aus, zu ihren Kameraden in die Stuben 
ziehen zu dürfen. Es wurde gewährt, und so nah­
men sie ihre Lagerstätten und siedelten in die Stu­
ben über. I n  diesen trat dadurch zumteil eine sehr 
starke Überlegung ein, denn jetzt liegen in einzelnen 
Zimmern bis zu 20 Offiziere. Je höher die Char­
gen, desto weniger sind in einer Stube vereinigt. 
Die Leiden kommandierenden Generale z. B. be­
wohnen gemeinsam ein kleineres Zimmer. Nach 
Friedensbegriffen wäre diese Unterbringung ja 
nicht komfortabel zu nennen, aber hier kann nur 
gefragt werden, was in Kriegszeiten möglich ist. 
Wenn man bedenkt, womit sich unsere Offiziere, 
die im Felde sind, meistens begnügen müssen, und 
wie selten sie sich eines behaglichen Lagers unter 
sicherem Dache erfreuen können, dann rviro man sich 
sagen müssen, daß die Unterkunft der Gefangenen 
mindestens ausreichend ist. Früher war es ja 
anders, da glaubte man, daß es auch bei fremden 
Offizieren ein Ehrenwort gebe und ließ ihnen alle 
mögliche Freiheit. Die Franzosen haben uns 1870- 
71 aber eines anderen belehrt, und in Rußland ist 
vor Ausbruch des Krieges von einem der höchsten 
Vertreter der russischen Armee gezeigt worden, oaß 
das Ehrenwort Lei ihnen nichts gilt — es sei denn, 
um andere zu betrügen. Von der falschen Humani­
tätsduselei rst man oaher glücklicherweise ganz ab­
gekommen.

Jetzt ist der gefangene Offizier auch wirklich Ge­
fangener. Ein Ausgehen in ore Stadt ist ihm nicht 
gestattet, nur der Aufenthalt auf dem Kasernenhofe 
steht den Tag über bis zum Eintritt der Dämme­
rung frei. Das Gefangenenlager steht unter schar­
fer Bewachung von Posten mit geladenem Gewehr, 
sowohl im Lager selbst als auch außen an den Ka- 
sernenmauern. Da die Leiden Kasernen getrennt 
liegen, gibt es hier zwei Gefangenenlager. Jedes 
untersteht einem preußischen Offizier als Lagerkom­
mandanten. Die militärische Ordnung gebot es 
auch hier, ebenso wie auf den Truppenübungs­
plätzen, die Gefangenen in Kompagnien einzuteilen, 
und zwar immer zu rund 100 Mann. Bei dieser 
Einteilung wie Lei den Stubengemeinschaften 
wurde es gestattet, sich den persönlichen Wünschen 
entsprechend zusammenzuschließen. Als ihren Ver­
treter hatte jede Kompagnie einen Offizier zu 
wählen. Jeder Kompagnie ist ein deutscher Unter­
offizier oder Wehrmann, der russisch versteht, als 
Feldwebel zugeteilt.

An einem sonnigen warmen Tage hatte ich Ge­
legenheit, die Lager zu sehen. Ein großer Teil der 
Gefangenen befand sich auf dem Hofe, sie unter­
hielten sich in kleinen Gruppen, gingen auf und ab> 
oder saßen auf einer Bank am Hause; einige rauch­
ten Zigaretten. Ein älterer unter ihnen, den Kopf 
nach vorn gebeugt, das Gesicht in ernsten Falten, 
schrrtt allein über den Hof. Die breiten roten 
Streifen der in hohen Stiefeln steckenden Hosen 
kennzeichnen ihn als General. Unter den jungen 
Offizieren gibt es manch schlanke und kräftige Ge­
stalt von guter Haltung; die Schirmmütze, schlapp

„Es braust ein Ruf wie Donnerhall!" . . .  Der 
Sturmruf unseres Volkes findet seinen Boden jetzt 
auch in der Berliner, ach seit Jahren arg verwässert 
gewesenen Posse. Im  Komödienhaus gab es unter 
diesem vaterländischen Titel eine Szenenfolge von 
Hans Gans aus den Tagen der Mobilmachung, die 
eine Verherrlichung der elementaren Gewalt sein 
sollte, mit der sich dieser große Krieg der Gemüter 
und Herzen bemächtigt hat. Nun, der Wille war 
gut, die Ausführung nicht eben vorbildlich. Aber 
man muß da in diesen großen Tagen keinen zu 
strengen kunstkritischen Maßstab handhaben. Die 
Hauptsache ist, daß in ein jedes Teilchen des Volks­
lebens der gewaltige, aufrüttelnde Gedanke vom 
Ringen der Nation um ihr alles hineingetragen 
wird. Man hat vordem an den Stätten des Amü- 
sterberlins von einst nicht wenig Schlechteres ge­
sehen und gehört. . . .

Des vereinigenden Krieges Segenswirkung 
spüren wir inzwischen mehr und mehr auch an der 
Umgangssprache, wovon ich Ihnen schon einiges 
schrieb. Nun gibt es keine Messenger Boys mehr, 
sondern „Berliner Botenjungen", die statt des 
windschiefen Kleckses von roten Britenmützchen eine 
richtig sitzende preußische Feldmütze tragen. Die 
Eorsetiöre ist „Miedermacherin", der Listboy 
„Fahrstuhlführer", der Chauffeur „Kraftwagen- 
führer" getauft worden, der Marchand tailleur 
„Herrenschneider". Man entwickelt sich entlang der 
ganzen Linie auf gut deutsch. I n  dem Zeichen soll 
es weitergehen. Einen Preis her für findige Köpfe, 
die uns noch mehreres verdeutschen, was fremd­
ländisch umläuft: etwa die Pleureuse (für die bis­
her nicht eben glücklich „Trauerweide" vorgeschlagen 
wurde). Die Pumps, den Smoking, den Cutaway 
usw. usw.! Denn sehet: der Feldgraue regiert die 
St unde . . . .



zusammengedrückt, sitzt ihnen schief auf dem Kopfe 
und verleiht ihnen etwas Keckes. Ändere sehen 
weniger militärisch aus. Die Barttracht ist sehr 
verschieden, es sind alle Abstufungen von: glatten 
Gesicht bis zum Vollbart vorhanden. Nach Her­
kunft und Erziehung scheinen größere Unterschrede 
zu bestehen, was mit der Zugehörigkeit zu Regi­
mentern aus sehr verschiedenartigen Gegenden und 
zu mehreren Armeekorps, u. a. sind auch solche von 
der Garde-dabei, zusammenhängen mag. Daß die 
russischen Truppen nicht gleichartig sind, geht ja 
auch aus den Berichten aus Ostpreußen hervor, nach 
denen die einen als das schändlichste Mord- und 
Raubgesindel aufgetreten sind, wogegen sich andere 
einwandfrei benommen haben sollen. Verantwort­
lich für das Betragen der Truppen sind in erster 
Reibe immer die Offiziere, und so müssen diese 
wohl sehr verschiedenartig sein.

Die Kleidung ist, wie im Gefangenenlager des 
Truppenübungsplatzes, auch hier vorwiegend der 
grünlich-graue Drillich, aber Stoff und Zuschnitt 
fassen die Offiziersuniform erkennen; häufiger sieht 
man Orden an der Brust. Fast durchweg besitzen 
die Offiziere nur den einen leichten Anzug, den sie 
auf dem Leibe tragen, und auch dieser ist manchmal 
schon stark zerschlügen. Mantel haben sehr wenige. 
Dem Wunsche der Gefangenen, sich auf eigene 
Kosten mit neuer Wäsche zu versehen, wurde statt­
gegeben. Auch Stiefel und andere Dinge mußten 
ersetzt werden. Zu diesem Zwecke durften Gewerbe­
treibende der Stadt die gewünschten Waren nach 
den Kasernen bringen; im übrigen ist aber jeder 
Verkehr mit Zivilpersonen verboten.

Die Geldmittel sind bei den einzelnen verschie­
den, die einen besitzen viel, andere fast garnichts. 
Zu eigenen Mitteln fließt ihnen aber noch Geld zu, 
denn die kriegsgefangenen Offiziere bekommen Ge­
halt, das bis zum Hauptmann einschließlich ab­
wärts 100 Mark, und für die Leutnants 60 Mark 
monatlich beträgt. Davon werden die Kosten für 
die Verpflegung in Abzug gebracht, die täglich 1,20 
Mark ausmachen. Dafür wird von einem Ilnter- 
nehmer, dem vorn Garnisonkommando die Bekösti­
gung übertragen worden ist, eine einfache Bekösti­
gung geliefert, die etwa der Unteroffizierkost ent­
spricht. Es gibt erstes Frühstück, Mittagessen und 
Abendbrot. Bei der Schwierigkeit der Massenver- 
pflegung und der Knappheit der Räumlichkeiten 
wird in Abteilungen zu verschiedenen Zeiten ge­
gessen. Als wir im Lager waren, wurde mit der 
Ausgabe des Mittagessens begonnen. Vor einem 
Nebengebäude, in dem sich eine Küche befindet, 
reihte sich eine Abteilung in zwei Gliedern auf, um 
das Essen zu holen. Jeder Offizier hatte seine 
Schüssel in der Hand. I n  einem größeren Raume 
der Kaserne saß eine andere Abteilung um den Tisch 
und wartete auf die Zuteilung der Portionen. Für 
manche wurde das Essen von Burschen geholt. Denn 
zu den beiden Offizierslagern gehören auf 127 russi­
sche Burschen, die von emem Truppenübungsplatz 
hierher geschickt wurden und den Offizieren so zu­
geteilt wurden, daß die Generale je einen Burschen 
haben und sonst immer auf drei Stabsoffiziere be­
ziehungsweise auf zehn Hauptleute und Leutnants 
ein Bursche kommt.

Alles vollzieht sich in Einfachheit und Strenge, 
aber genau nach den bestehenden Vorschriften. Bei 
dieser Einfachheit ist es selbstverständlich, daß es 
im Kriegsgefangenenlager keinen Alkohol gibt. 
Bemerkenswert ist es aber doch wohl, daß der kom­
mandierende General Marios bald nach seiner An­
kunft sich dahin aussprach, daß alkoholhaltige Ge­
tränke für die gefangenen Offiziere nicht feilge­
halten werden möchten. Diese Absicht hat aller­
dings auch nie bestanden. Derselbe General hat 
sich auch bereit erklärt, den Lagerkommandanten in 
der Aufrechterhaltung der Disziplin zu unterstützen, 
was dankbar anerkannt wurde. Von Wert war 
sein Anerbieten bei der Einteilung der Gefangenen 
in Kompagnien und der Aufstellung der Listen. 
Schwierigkeiten der Disziplin werden aber nach 
dem bisherigen Verhalten der Gefangenen wohl 
nicht eintreten, denn der Höchstkommandierende der 
Garnison sprach sich dahin aus, und er betonte es, 
daß alle Offiziere sich bisher tadellos benommen 
haben.

Unter den Gefangenen befinden sich als M ilitär­
beamte auch 18 Ärzte und 4 Popen; die Ärzte in 
Uniform wie die Offiziere, die Popen mit langen 
schwarzen Bärten sehen in den fast bis zum Boden 
reichenden weiten Manteln — einer war blau, ein 
anderer schwarz — bäuerisch aus. Wenn man nach 
einem Vergleichsobjekt in unserem Lande sucht, so 
haben sie eine gewisse Ähnlichkeit mit den polnischen 
Bauern, wie man sie in der Provinz Posen sieht. 
Auf Wünsch der Gefangenen halten die Popen öfter 
Gottesdienst ab.

Eine Arbeit wird von den gefangenen Offizie­
ren nicht verlangt; sie haben die Freiheit, sich selbst 
zu beschäftigen, wie es der Aufenthalt in der Ka­
serne ermöglicht. Das ist beschränkt, und darum ist 
die Langeweile Gast im Gefangenenlager.

Zm „feisten Kapaun" zu Bordeaux.
Im  schönen Bordeaux, ganz ferne vom Schuß, 
Sind Frankreichs Minister zu schau n:
Sie widmen sich heiter dem Tafelgenuß 
Und schmausen im „feisten Kapaun".
Da lauschen auch Frauen voll Scharm und voll Schick, 
Der Boulevards letztem Bonmot,
Umworben von manchem begehrlichen Blick 
Im  „feisten Kapaun" zu Bordeaux.
Sie sind von den „Siegen" beinah' schon blasiert: 
„Der Feind ist gezwungen zu flieh'n!
Die Elbe ist längst von den Briten blockiert,
Die Russen sind bald in Berlin! . . .
Denn endlich besiegen muß Frankreichs Kultur 
Was deutsch und barbarisch und roh! . . ."
Man jubelt und macht bei Champagner die Kur 
Im  „feisten Kapaun zu Bordeaux.
Doch draußen im Graben der Schützen bei Toul, 
Von grimmigen Gegnern umstellt,
Liegt hungernd und durstend in schlammigem Pfuhl 
So mancher französische Held.
Und ahnt wohl nimmer, wenn blutend er ruht 
Totwund auf fauligem Stroh,
Wie seiner Regierung so wohlig zu Mut 
Im  „feisten Kapaun" zu Bordeaux.

Dem ewigen Leichtsinn folgt ewiger Fluch, 
Wenn jäh die Vergeltung sich naht;
Der Weltgeschichte wahrhaftiges Buch 
Verzeichnet die niedrige Tat.
„Es fand, so kündet das düstere Blatt,
— Das Schicksal wollte es so —
Die Henkersmahlzeit von Frankreich statt 
Im  „feisten Kapaun" zu Bordeaux!" . . .

L eo  L e i p z i g e r .

Mannigfaltiges.
( Ru s s i s c h e ,  e n g l i s c h e  u n d  f r a n z ö ­

s i sche F i r m e n  i n B e r l i n . )  Berlin, dir 
gastfreundliche Fremdenstadt, beherbergt auch 
zahlreiche Firmen in seinen Mauern, deren I n ­
haber den uns feindlichen Nationen angehören. 
Diese Geschäftsleute sind, wie der „Konfektionär" 
mitteilt, Zumteil schon lange Jahre in Berlin 
und hier völlig eingebürgert. Ein Teil von 
ihnen ist ruhig in Berlin geblieben, ein anderer 
Teil in sein Heimatland zurückgekehrt. Nach 
einer gemachten Ausstellung gab es vor dem 
Kriege etwa 136 russische, 40 englische und 30 
französische Firmen in Berlin, unter denen alle 
Geschäftszweige vertreten waren. Ihre Zahl 
hat M  jetzt stark verringert.

(„L u f t k u r o r t  M u  n s t e r  l a g  e r " )  
Eine hübsche und humoristische Charakterisierung 
des als Gefangenenlager benutzten Truppen­
übungsplatzes Munsterlager hat ein alter Land­
sturmmann in folgenden Worten gegeben: 
„Während des Krieges Sommer und Winter 
geöffnet. Herrliche Lage inmitten der LLnebur- 
ger Heide. Gemeinschaftliche Diners und Sou­
pers im Freien. Alle Standesunterschiede besei­
tigt. Ozonreiche Lust! Daher für ausländische 
Kriegsteilnehmer Zur Erholung sehr empfohlen. 
Die Heide blüht! Ganz internationaler Besuch! 
Glänzender Erfolg schon in der ersten Saison! 
Etwa 30 000 ständige Kurgäste! Täglich troffen 
Tausende neuer Kurgäste aller Kulturstaaten in 
Nationaltracht ein. Keine Kurtare! Die 
deutsche Regierung zahlt alles! Prosvekte in 
allen Sprachen versendet gratis und franko: die 
Kurverwaltung." f

(D o p p e l r a u  b m o rd.) Die Eheleute 
Bskemaier wurden Dienstag Nachmittag in 
einem Hause am Senneweg in P a d e r b o r n  
ermordet aufgefunden. Angeblich handelt es 
sich um einen Raubmord.

( A m e r i k a n i s c h e s  V e r m ä c h t n i s  f ü r  
d i e  S t a d t  M a n n h e i  m.) Der vor kurzem

auf seinem Landsitz Niverside im- nordamerffani« 
schen Staate Connecticut verstorbene, aus einer 
Mannheimer Fam ilie stammende Deutsch-Ame­
rikaner Jakob Langeroth hat nach amerikanischen
Blättern seiner Vaterstadt Mannheim 125 000 
Dollars vermacht. Langeloth. der ohne M ittel 
nach Amerika ausgewandert war. soll ein Ver­
mögen von 30 W ill. Dollars hinterlassen haben.

B r o m b e r g ,  2.  Oktober. Handelskammer - Bericht- 
Weizen gut gesund, trocken 230—240Mk.. je nach Qualität. 7̂  
Roggen trocken, gut gesund, 1 9 8 -2 1 2  Mk^ je nach Qualltal« 
— Gerste zu Müllereizwecken 1 9 5 -2 1 0  M ark. — Brau- 
wäre 2 9 0 -2 1 0  M ark. — Erbsen, Futterw are 190—210 M -, 
Kochware 300—420 Mk. — Hafer 180— 195 Mk. — Die 
Preise verstehen sich loko Bromberg.

W etter-Uebersicht
der Deutschen S eew arte.

H a m b u r  g, 3. Oktober.

Name
der Beobach. 
inngsstation ' 8 -

N

W
in

d-
j 
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hr

un
g

>

Wetter
s  2
LZ
Z Z

W itterung-- 
verlaus 

der letzten 
24 Stunden

Borkum 765,8 S W Regen 10 zieml. heiter
Hamburg 766.0 W S W bedeckt 8 zieml. heiter
Swinemunde 763,7 W wolkig . 7 vorw. heiter
Nenfahrivasser 761,2 W N W wolkenl. 7 zieml. heiter
D .nzig
Königsberg 759,9 NW wolkig meist bewölkt
Meinet ?58.2 NO wolkig 5 zieml. heiter
M eß 768,7 N bedeckt 11 —
Hannover 797,8 W bedeckt 8 vorw. heiter
Magdeburg 767,6 W S W bedeckt 7 vorw. heiter
Berlin 766,1 W bedeckt 7 zieml. heiter
Dresden 768,2 W N W wolkig 7 zieml. heiter
Bromberg 762,7 W wolkenl. 6 zieml. heiter
V reslan 79b,6 W N W bedeckt 5 zieml. heiter
Franksnrt, M. 771,4 — Nebel 5 zieml. heiter
Karlsruhe 771,2 O SO bedeckt 6 vorw. heiter
München 771,3 S W wolkig 7 zieml. heiter
P rag 769,0 S bedeckt 7 zieml. heiter
Wien 768,4 NW heiter 8 zieml. heiter
Krakau 766,4 W NW wolkig 4 zieml. heiter
Lemberg — — — — —
Hermailttstad« — — — — —-
Blissingen 769,4 S S W wolkig 11 —
Kopenhagen 761.2 NW heiter 9
Stockholm ?53.9 NW wolkig 5 —
Karlstadt 759,1 NW wolkenl. 7 —
Haparanda 746,9 N bedeckt 2 —
Archangel — — —
Llarritz — — — — - -
Rom — — — ______ _____ _

W e t t e r «  » s a g e .
(M itteilung des W etterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche W itterung für Sonntag  den 4. Oktober» 
wolkig, etwas milder, Regensalle.

4. Oktober: Sonnenaufgang 6.06 Uhr,
Sonnenuntergang 5.31 Uhr.
M ondaufgang 6.16 Uhr,
M onduntergang 6.15 Uhr.

Gedichte
von W'riSLi?. k»LSSsi?-Thorrr.

M M " P re is  25 P sg .
Zu haben in allen hiesigen Buch­

handlungen.
Leu Reingewinn ist für das 

Rote Kreuz bestimmt._________

Nlkli-UU, 
Mtltr. ASM

werden in moderne, dunklere, echte 
Farben umgefärbt und wieder trag. 

bar abgeliefert.

Alle Trauersachen 
in kürzester Zeit.

Schnelle L ie f e ru n g !
: : N iedrigste  P rerssteU uug . : :

U . Lklling.
Aufträge vermittelt schnellstens und 

spesenfrei:

.1n!i,i8 6rü8M, Avrjl.
E x t r a  flache

L a v L lls r? -  I IL ir s n
G lashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, S ilber, Nickel und 

S tah l.
NSp<rtLvD-,!8r»vit n .

KiririLvn-TIIrren.
VasoSiv» - VVeelLQi'
m it R ad iu m -L errch tb la tt.
f.R eiseu.Iagd unentbehrlich!

moderne Form en, fugenlos, ix  
feinstes Fabrikat. kä 

3 deutsche Reichspatente 
S .  L ieg , Uhrmachermeister, 

Thorn, Elisabethstr. 5, 
Telephon 542.

N L i r r l t r S S i ' s a M
und

diesiäheiger Pressung, roh und mit 
Zucker eingekocht, empfiehlt

vr.  Mlitzli» fftzr/ftziz.
Thorn Mocker. — Fernsprecher 298.

Atkilbmsttl.Psiv.-MittGtislh
empfiehlt________ Brückenstraße 21. 3.

Wüsche jeder Art,
hauptsächlich H errenw äsche , zum Waschen 
und P lä tten , wird sauber und billlg aus- 
geführt (auch Ausbesserung) bei 
A .M enrielr, Mauerstr. 15, (Weichseiseite).

s käüsgogmm lktrsii,
8  LaiUMüri. Verdslsmug. Von 8vxtL nu. Urteilt DinsLür.-^snxv.

Für D epofiteugelder vergüten w ir bis 
auf w eiteres: '

bei täglicher Kündigung per anno,
monatlicher

Z §UMMk KMMM.
Filiale Thor».

N a t i o n a l M u n g
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Verzeichnis
der ferner, seit dem 25. September, bei der Zentralsammelslelle der städtischen 

Sparkasse-Thorn abgegebenen Beträge.
Sammelstelle der Zeitung „Die Presse": Ein Kriegsfreiwilliger 

1. Rekr.-Depot-Ers.-Batl. I .-R . 61 1 Mk., Ungenannt, durch Superintendent Waubke 
60 Mk., Rosenfeld-Thorn-Mocker 3,75 Mk., G utsoerw alter Ioerdens-Thorn 5 Mk., 
Armierungsarbeiter des M ilitärdauam ts 3. Thorn 11 Mk.. zusammen 70,75 Mk., 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 3611,06 Mk.

,  ̂ D . SEmeisteÜe der „Thornev Zeitung": Rosenberg, aus einem Sühne- 
verfahren 10 Mk., Ungenaunt 2 Mk., zusammen 12 Mk., mit den bisherigen Ein­
gängen zusammen 297.90 Mk.
, SammelsteUe der „Gazeta Torunska" : kein Eingang: bisher zu­sammen 6 Mk.

v -  der .Städtischen Sparkasse": F rau  Piehker 3 Mk..
W itwe Domke 10 Mk., K a u  Anna M rögowska 1 Mk., F rau  Johanna Aeiseler 5 
Mk., F rau  Zoede S Mk., Rentier Lewinsohn 30 Mk.. I .  Osmanski 5 M k . Restaurateur 
Hoppe 20 Mk„ Kausm. Llltlmaim 20 Mk., Polizeisekr. Bahn 10 Mk.. Ungenannt 10 
Mk., Ungenannt 10 Mk., Ungenannt 15 Mk., F rl. A. Zimmermann 10 Mk., gesammelter 
B etrag durch Rechtsanwalt Mtelcarzewicz 255 Mk. (hierzu trugen bei: Zahnarzt 
Ambroszkiewicz 5 M k„ Apotheker Andrzeiewski 3 Mk.. Ortskrankenkassenrendant 
v. B aranski 10 Mk., Kaufmann v. Baranski 5 Mk., Bäckermeister B raun  S M k . 
Rentier v. Bronikowski 10 Mk., Bäckermeister Burdecki 5 Mk., Rentier Cieszynski 
10 Mk.. R entier o. Czarlinskt 5 Mk., Dr. Dandelski 5 Mk., Vikar Dembinski 4 
Mk.. Rittergutsbesitzer Dunajski-Seyde 5 Mk., B ataillonsarzt Dr. o. Diatowskt 10 
Mk.. Kaufmann Flaczynski 1 Mk., Kaufmann Florczak 2 Mk„ F rl. Gembarska 5 
Mk., Kaufmann Grzankowski 3 Mk., Z ahnarzt o. Ianow ski 5 Mk., Bäckermeister 
Inrkiew ic, 5 Mk., D r. Klimkiewicz-Untslaw 10 Mk., Rechtsanwalt Dr. KrzySan. 
kiewicz 5 Mk., Apotheker Kublinski 3 Mk., Kaufm ann Kulczynski 3 Mk., Rentier 
Kwiatkowski 5 Mk., R estaurateur Lyskowski 3 Mk., Bikar Masella 3 Mk., Kauf. 
m an» Milowski 5 Mk., R entier o. Mossakowskt ö Mk.. Rentier Johann  Piascckt 
5 Mk., Dr. v. Piskorski 5 Mk., Kaufmann v. PIskorskI 8 Mk., Kaufmann P lan- 
czynski 5 Mk., Kaufmann Prylinski 3 Mk., Drogeriebcsitzer Radomski 2 Mk.. 
Kaufmann Reich 2 Mk., Kaufmann Rofochowicz 5 Mk.. R entU r Johann  Szczepa. 
nowski 6 Mk.. Kaufmann S k a ts«  5 Mk., Schneidermeister Sobczak 3 Mk,. Dr. 
S teinborn 5 Mk., Drogeriebesitzer Stryezynskl 3 Mk., D r. v. S w inarrk l 5 Mk., 
Gutsbesitzer v. Tsm pski-Silbersdorf 5 Mk., Ungenannt 5 Mk., Ungenannt 1 Mk.,

Zalucki S Mk.. Restaurateur Zielinski 3 Mk„ Schneidermeister Zielinski 2 Mk.. 
Apotheker v. Jo raw sk i 2 Mk. - -  255 Mk.). zusammen 429 Mk., mit den bis- 
herigen Eingängen zusammen 3506,83 Mk.

L. SammelsteUe .Norddeutsche Creditaustalt". Filiale T horn : Haupt- 
mann «schäfer 250 Mk., I .  Pollack, in F a .:  Alfred Abraham 400 Mk., Ju liu s  Cohn 
10 Mk., Ungenannt 60 Mk., zusammen 720 M k, mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 7010 Mk.

L'. Sammelstelie der „Ostbank für Haude! und Gewerbe", Filiale 
T h o rn : kein E ingang ; bisher zusammen 35 Mk.

SammelsteUe der „krank 8pc>1ek Filiale
T horn: kein E ingang; bisher zusammen 60 Mk.

rr. SammelsteUe des Borschuß-Gerems zu Thor», E. G. m. u. H .: 
lein Eingang; , bisher zusammen 280 Mk.

Insgesam t in allen 8 Sammelstellen bisher 15 948,79 Mk., wovon 14717.04 
wiesen^ sind ̂  ^M chastliche. Bank der Provinz W eßpreußen in Danzig über-

t t e n k s l ' s  M e i L k - L o r l s

Kaiser H ell
vorzügliche leichte

L W «  Mette mit K O M M .
in Zigarrengeschästen erhältlich.

Zigarrevsabrik Stambul,
1.8vrgH .m .b .H .,M lW .

in großer Aliswahl empfiehlt

0 - k s s -  L r k l s s  k t s « . .  V » M .  I» .
Gut möbliertes Zimmer, schön gelegen, 
sofort oder später zu vermieten. 

BrombergervorstadL. Waldstr. 29a, 2 T.

G ut m öbliertes Zim m er,
elekt. Licht und B ad, von gleich oder 
später zu vermieten.
______ Brombergerstr. 14, 3 Tr., rechts.

Ein möbl. Z im m er
von sofort zu verm. Waldstr. 31, pt., l.

W  nelk « l i t t ! »  M « ,
mit, auch ohne Pension v. 1 . 10. z. verm. 
BwmöergUAorstadt, Parkstr. 20,,3, links.

Möbl. Zimmer, monatlich 15, wöchent- 
iich 4 Mk., zu verm. Schloßstr. 14, 3.

Argillit iiiöblikltes W i i l t t
sofort zu vermieten. Jakobsstr. 17, 1. 
Gut möbl. Zimmer, m. vollst. Pension 
vom 1 . 10. zu vermieten. Seglerstr. 28.

1 8iiti>ikl>!.2fk»ßi'.Vi>ri>ttziiiiit!cr
mit Schreibtisch, per sofort zu vermieten. 

_____ Gerechtestraße 30, 2, links.

MIIerteMlewMmgeil
zu verm ieten. Hofstraße 1a, 8.

unS örannlwerns. 
M1e!n!§er k-Ldrilesnt 6es

«sinr.Nodds, risgsA..
OriginLlflasctie unä OriAn^AvA 
ßesetrl. ge8ckütr1. Preisliste 
«ncldLMNLtinLsrr arn ti« «n a ,

Vvrtrvlvr Ur rt^
HVsItki- vitts"Altst^> ^

Wohnung,
1. Etage. 3 Zimmer. <Sa- » , 
Zubehör, von, 1. 10. zuThor.,-Mocker. S -d-n^i«

Gut möbl. Vorder, 
mieten. Bäckerstkz.

MM M e rtes
zu vermieten. Briickenst


